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Kurſt- Diktakur.
Die ſozialdemokratiſchen Vertreter haben am Mittwoch durch

ihre Anfrage in der Budgetkommiſſion des Reichstages eine
Frage in Fluß gebracht, die bisher kaum über die Kreiſe der
Intereſſenten hinausgedrungen. Jetzt wird nun im Plenum des
Reichstages gründlich und, wie zu erwarten, entſchieden über
die Angelegenheit geſprochen werden.

Es handelt ſich um den Verſuch byzantiniſcher Hofgünſtlinge,
teilweiſe auch von Künſtlern, die für ihre eigene Ware ſich ein
Verkaufsmonopol zu verſchaffen ſuchen, im Reiche der freien
Künſte den Militarismus. zur Herrſchaft zu bringen, den per-
ſönlichen Geſchmack eines Höchſtkommandierenden zum ent-
ſcheidenden Richter in allen ideellen und materiellen Fragen
der deutſchen Kunſtübung zu erheben; auch dieſe Kunſtjunker
wünſchen den König abſolut, wenn und damit er ihren Willen
tut. Die preußiſche Krone iſt ein guter Privatkäufer. Wird
der Träger der Krone in ſeinem individuellen Empfinden ge-
rade durch die Künſtler und die Kunſtrichtungen abgeſtoßen,
die jetzt um mit dem Grafen Bülow zu ſprechen in der
Welt voran gehen, ſo iſt das vielleicht nachteilig für die mate-
riellen Jntereſſen der betreffenden Künſtler das kaufkräftige
Publikum iſt ja gering aber dieſer Zufall kann nicht den
Rang einer allgemeinen öffentlichen Angelegenheit beanſpruchen,
ebenſowenig wie die Mäcenatenneigungen eines Geheimen
Kommerzienrats, der Kunſtwerke kauft. Wilhelm II. hat das
Recht, für ſich zu kaufen, was ihm gefällt.

Das öffentliche Jntereſſe aber beginnt, wenn der Kunſtge-
ſchmack eines einzelnen in der Oeffentlichkeit ſichtbar ſeine
Macht zeigt. Es iſt nicht ganz gleichgiltig, Straßen und Plätze
Berlins mit Marmorwerken verziert zu ſehen, die von einem

individuellen beſtimmten, hiſtoriſch und pſychologiſch übrigens
durchaus erklärlichen Geſchmack diktiert ſind, daß ſie bei einem
Publikum, das nicht in den beſonderen Familientraditionen
des Hohenzollernhauſes erzogen iſt, kein Verſtändnis finden
können, wenigſtens nicht das Verſtändnis, das unmittelbar zur
äſthetiſch erziehenden Wirkung ohne Zuhilfenahme der Ab-
ſchreckungstheorie führt. Die Oeffentlichkeit geht es auch an,
wenn Muſeen und Bildergalerien das Gepräge einer derartigen
perſönlichen Neigung zeigen. Dringt aber dieſer Einfluß gar
in die allgemeinen aus öffentlichen Mitteln der Nation unter-
nommenen Veranſtaltungen entſcheidend ein, ſo wird der Kunſt-
geſchmack des Monarchen zu einer politiſchen Angelegenheit von
ernſter Bedeutung und die verantwortliche Regierung hat dann
die auffälligen Vorgänge zu decken.

Es iſt durch die Verhandlungen in
des Reichstages am Donnerstag überall
daß es der modernen Kunſt Deutſchlands unmöglich gemacht
worden iſt, auf der Weltausſtellung zu St. Louis, zu der be-
trächtliche Reichsmittel bewilligt worden ſind, den gebührenden
Platz zu finden. Der Graf Poſadowsky und der Weltausſtel-
lungs-Kommiſſar haben ſich vergeblich bemüht, durch An-
führung krauſer und dunkler Formalien die Regierung zu ent-
laſten. Die beiden Herren haben es für notwendig befunden,
ihre Reden noch in der Nacht durch das Wolffſche Bureau
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Am Nachmittage, gleich nach 1 Uhr, beginnt der Aufmarſch.
Die Teilnehmer aus den äußerſten Bezirken brechen am frühe-
ſten anſe
eines Bezirkes, dann geht es fort. Die Zeit iſt ſo gewählt,
daß ſie in den Hauptſtraßen der dem Ringe näheren Bezirke
eintreffen, um ſich der Gruppe dieſer Bezirke gleich anſchließen
zu können. Und nun in allen Hauptſtraßen ein langer dichter
Zug der Pratergänger, in loſen Reihen, Männer, Frauen und
Kinder. Alle geſchmückt mit der roten Nelke, die Männer mit
roten Kravatten, die Frauen in roten Hüten, mit roten Regen-
oder Sonnenſchirmen, um ihre Zugehörigkeit auch äußerlich zu
kennzeichnen. Und über alle eine ſeltſame Stimmung. Ein
Gemiſch von dem Ernſte, der Trauer der Gegenwart und dem
Lichte, der Freude der Zukunft. Eine bewundernswerte Dis-
ziplin in ihren Reihen, ein williges Fügen in die Worte der
an roten Armſchleifen kenntlichen Ordner des zzuges.

An den Brennpunkten des Verkehres, dem Schwarzenberg-
platze, der Oper, der Bellarig mit den Muſeen und der
Burg und dem Schottentore ergießen ſich dieſe Menſchenmaſſen
auf den Ring, auch hier unter der Weiſung der Ordner, die
den Anſchluß an die früheren Gruppen und den geregelten
Aufmarſch auf der rechten Straßenſeite leiten. Ein unüberſeh-
barer Zug, eine Heeresſchau der meiſt ſozialdemokratiſchen,
klaſſenbewußten Arbeiterſchaft, an achtzig- bis hunderttauſend
Perſonen.

Bis in die letzte Zeit ging der Aufmarſch an Parlamentevorüber. Eine dine gewaltige Demonſtration für das vor-

enthaltene Wahlrecht.
Heute haben ſie ein kleines Stückchen dieſes Rechtes er-

kämpft, ertrotzt. Die lächerliche der „vierten Kurie“,
dieſer Schöpfung des galiziſchen Statthalters und öſtreichiſchen
Exminiſters Badeni. Ein Muſter ſtaatsmänniſcher Weisheit,
dieſe „vierte Kurie“! Jn ihr wählt eine ganze Provinz, mit
oft weit über er Wähler einen einzigen Abge-
ordneten. den ſchon drei Privilegierte der erſten Kurie, der

e u e ntiroliſche Hochklerus, oder neun Großgrundbeſitzer zu wählen

an einem beſtimmten Platze ſammeln ſich die Leute

und die Mansfelder Krrile.

ſtenographiſch verbreiten zu laſſen, allerdings uur mit dem Er-
folge, daß jetzt die beteiligten Künſtler auch das Tatſächliche
der miniſterillen Auslaſſungen korrigieren. Es ſteht eben
feſt, daß die Beteiligung der ſogenannten „Seceſſioniſten“ an
der Ausſtellung in St. Louis dadurch unmöglich gemacht wurde,
daß man die Entſcheidung über die Aufnahme ihrer Bilder
in die Hände ihrer rückſichtsloſeſten Gegner legte, die aber
der Gunſt Wilhelms II. teilhaftig ſind. Die Regierungskom-
miſſare haben nicht den Mut und die Kraft gezeigt, gegenüber
dieſer Vorherrſchaft der am Hofe angeſehenen Künſtler die
Jntereſſen der Kunſt zu wahren.

Auf allen Weltausſtellungen der lehten 15 Jahre iſt die
deutſche Kunſt durch Einflüſſe, die außerhalb ihrer ſelbſt liegen,
in den Hintergrund gedrängt worden. Wenn in Chikago und
St. Louis die moderne Kunſt die Zeche bezahlen muß, ſo iſt
daran zu erinnern, daß auch die Hofkünſtler und Hofaünſtler
einmal von dieſem eigentümlichen Verhängnis betroffen worden
ſind, das über der deutſchen Beteiligung an den Weltausſtel-
lungen waltet. Es waren die Anton v. Werner und Begas,
die 1889 verhindert wurden, ihre Werke zur Pariſer Weltaus-
ſtellung, der Hundertjahrfeier der franzöſiſchen Revolution, zu
ſchicken, weil jene Ausſtellung durch den preußiſchen Hof
boykottiert worden war. Begas freilich hatte ein Werk nach
Paris geſchickt, das er aber nach kurzer Zeit wieder als loyaler
Untertan zurückzog. Damals hatten in Paris die deutſchen
Kunſtrebellen ſo viel Raum, wie ſie nur wünſchten.

Das Verfahren vor 15 Jahren verdient entſchieden den Vor-
zug. Damals wurde eine Weltausſtellung boykottiert und blieb
deshalb von den Hofkünſtlern befreit. Heute wird eine Kunſt-
richtung boykottiert und die Weltausſtellung von den Hof-
künſtlern beherrſcht.

die preußiſche egigrung unakläſfig
iſt, den „Seceſſioniſten“ Schwierigkeiten zu bereiten, iſt
zu beſtreiten. Vergebens hat die Nordd. Allgem. Zeitung ſich
die Finger wund dementiert, um zu verſichern, der preußiſche
Miniſter Studt ſei nicht in Weimar geweſen, damit er die
Organiſation der Seceſſioniſten verhindere. Es ſtellt ſich her
aus, daß das Regierungsorgan ein paar ungenaue Buchſtaben
dementiert hat, um die unleugbare Tatſache aus der Welt zu
ſchwindeln. Die Weimariſche Landeszeitung macht jetzt dem
unehrlichen Spiel ein Ende, indem ſie erklärt:

„Die Nordd. Allgem. Ztg. dementiert die Nachricht des
Berliner Tageblatts, Miniſter Studt hätte vor dem Groß-
herzog gegen die Begründung des „Deutſchen Künſtlerbundes“
geſprochen und ſei von Seiner königlichen Hoheit abfällig
beſchieden. Die Nordd. Allgem. Ztg. hatte auch beſtritten,
daß Miniſter Studt nach Weimar gereiſt ſei, um gegen den
Bund zu wirken. Die Reiſe ſei aus anderen Gründen er-
folgt. Und dann Als ob man damit eine Nachricht aus
er Welt ſchafft, daß man einzelne Nebenumſtände beſtreitet!

Gut, Miniſter Studt kam aus einem anderen Grunde an
den großherzoglichen Hof; gut, er ſprach nicht zu dem Groß-
herzog über künſtleriſche Fragen; aber der Miniſter ſo gut
als ſein Rat benutzten doch ihre Anweſenheit in Weimar,
um gegen den Bund zu reden, ſprachen zu dieſem Zwecke
mit den Beratern Seiner königlichen Hoheit und warnten
eindringlich vor den Folgen der Bundesgründung. Das iſt
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gleichwertig gegenüber. Und
denn dieſe bis dahin recht-

Wortes für
Augenblick,

berechtigt ſind.
Bürger ſtehen einander heute als
das iſt ein Erfolg, ein Fortſchritt;
loſen Millionen haben nun eine Stätte des freien
ihre Vertreter. Damit begnügen ſie ſich für den
und der Aufzug vor dem Reichsrate unterbleibt.

Das Schottentor, der Platz zwiſchen der Votivkirche und
der Univerſität, iſt der Scheidepunkt. Die Maſſen, die aus
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aus unzweifelhaft ſicheren Quellen von uns in Erfahrung
gehracht; darauf allein kam es bei der ganzen Frage an,
und das hätte Herr Studt ſoſort zugeſtehen und ſagen ſollen.“
Eine Szene, über die göttliches Gelächter brauſt: der preu-

ßiſche Kultusminiſter verhandelt mit den Kollegen im weimari-
ſchen Bundesſtagt, um die Ausſperrung einer in Berlin
unbeliebten Kunſtrichtung zu veranlaſſen! Gut, daß die
Seceſſioniſten Reichsangehörige ſind, ſonſt würde ſie Herr von
Richthofen vermutlich als läſtige „Anarchiſten“ über die Grenze
ſchaffen laſſen.

Zur Jlluſtrierung des obenſtehenden Artikels dient noch folgende
Meldung: Das Blatt Die Zukunft iſt für die Leſeſäle der
kgl. Bibliothek verboten worden wegen des Artikels St. Louis
über die Kunſtverhältniſſe in Deutſchland, wobei die Zurück-
ſtoßung der Sezeſſion durch die offizielle Kunſt ſtark mit
genommen wird.
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Kagesgeſchichte.
Halle, 22. Januar.

Der Reichstag
hatte in ſeiner geſtrigen Sitzung zunächſt die Prz der
Wahl des Abgeordneten Will (konſ.) vorzunehmen. Die Ab
teilung, der die vorläufige Prüfung dieſer Wahl oblag, bean
tragte Beweiserhebung darüber, ob die amtliche Bekanntmachung.
des Wahltermins u. ſ. w. ordnungsgemäß ſtattgefunden habe.
Einen unbedentenden Formfehler in der Reſolution dieſer Ab
teilung benutzte das Zentrum und die Rechte zu der Ueber
rumpelung, im Plenum ſofortige Giltigkeits rung zu be
antragen. Graf Balleſtrem, hinter den ſich im entſcheidenden

A in 7 e vöſe: 9 7 t W J 15a c 4 u S e r t h uheit beſchloß die verlangte Beweiserhebung und verwies im

übrigen auf Antrag des Genoſſen Singer die Angelegenheit
an die Abteilung zurück.

Aus der folgenden Beratung des Servistarifs, dem alle
Parteien mit einigen Vorbehalten zuſtimmten, verdient eigent
lich nur die Erklärung des Grafen Poſadowsky Erwähnung,
daß wegen der elenden Finanzlage die kärglichen Wohnungs-
zuſchüſſe für die unteren Beamten nicht erhöht werden könnten.

Die „elende Finanzlage“ wurde durch den nächſten Punkt
der Tagesordnung, die Feſtſetzung der Friedenspräſenzſtärke
auf ein weiteres Jahr, leicht erklärt. Die Ausgaben für den
Militarismus werden nicht eingeſchränkt. Nach einer komiſch
unbeholfenen Jungfernrede des konſervativen Abgeordneten
v. Elern erklärte Bebel im Namen der Fraktion in kurzen
Worten, daß wir auch dieſe Militärforderung ablehnen, und
verſpottete die Begründung der Regierungsvorlage mit Recht
wegen ihres höchſt ſonderbaren Verſteckſpielens. Auf ſein Vor
halten beſtritt der Kriegsminiſter, daß für nächſtes Jahr eine
bedeutende Heeresvermehrung geplant ſei und das Zentrumerklärte durch Herrn Fritzen, daß es eine ſolche nicht bewilligen

werde. Warten wir's ab!

juwerfen wiſſen. Einer der politiſch tüchtigſten Köpfe Oeft-
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den rechts gelegenen Bezirken aufmarſchieren, ziehen über den
B zurg-, Käriner- und Kolowralring, am StadtparkeFranzens-,

Stubenring zur Aſpernbrücke,vorüber, über den Park- und
die in die Praterſtraße führt. Hier vereinigen ſie ſich mit
dem Zuge der vom Schottentor links gelegenen Bezirke, der
über den Schottenring und den Franz-Joſefs-Quai aufmar-
ſchiert iſt. Ueber hundert radfahrende Arbeiter mit roten
Schärpen, die Räder wie übergoſſen mit roten Nelken, ſtehen
hier und ſauſen deim Nahen der Maſſen fort, ihr Kommen

verkündend. Ueber die Aſpernbrücke hin der
Und von hier aus,

den Ordnern
ganze Zug.ſeite, bis über den Praterſtern und den Viadukt hinaus, der
in den Volksprater führt, eine lange lebende Kette. Hunderte
von Ordnern, die Hand in Hand verſchlungen am Rande des
Bürgerſteigs ſtehen, einen Zaun bvildend, ſtundenlang im
Sonnenbrande ihres Amtes waltend. Ein hartes, ſchweres
Stück Arbeit. Zwiſchen dieſer lebenden Kette und der Häuſer-
reihe lebhaft, aber nicht lärmend, der gewaltige Menſchen
ſtrom, der ſich in den Prater ergießt und dort die unzähligen
Wirtſchaftsſäle und Gärten anfüllt.
ziplin. Jede Branche hat beſtimmte Lokale angewieſen, und
dieſe Anordnungen ſind ſchon im Vorhinein in den P
blättern angekündigt. Die Ordner, die vor jedem Lokale ſtehen,
ſind völlig inſtruiert und fähig, jedem Fragenden Auskunft
zu erteilen.

Jn den dichtgefüllten Gärten die bewegte Menge, feſtlich
geſtimmt, freudig und vergnügt. Hier und da ein keiner Auf-
lauf, ein ſroher, lautes Begrüßen. Einer der Führer iſt er-
ſchienen. Sie weilen meiſtens im „Tivoli“ beim Lachmeyer,
wo das Ordner- und Feſtkomitee ſeinen Sitz hat.

Markante, aber auch gewöhnliche Geſichter. hr
tet, leicht gebückt, der eine der Führer dahin, dem auch ſeine
erbittertſten Gegner nichts, als die jüdiſche Abſtammung vor

Partei

reichs, ein guter Taktiker, ein glänzender Redner, glänzend
durch ſeinen kauſtiſchen Witz, ſeine lage ſeine Gründ
lichkeit und frei von jedem Pathos. urch die Augen
ſtrahlen die Blicke, und die gefurchte Stirn zeugt von wir-
belnden Gedanken. Er drängt ſich nicht vor er begnäügt
ſich. etwas rückſtehend, alles zu leiten.

Da iſt ſein Nachbar anders geartet. Er überragt die Menge
um einen halben Kopf. Körperlich, natürlich. ine ſchlanke,
geſchmeidige, elegante Geſtalt mit dem dunklen Teint und
Haar und den lebhaften, glänzenden Augen der Oſtſlaven.
Ein leidenſchaftlicher, aber pathetiſcher Redner, dem man
großes Glück bei den Damen der polniſchen Ariſtokratie nach
rühmt. Er ſelbſt entſtammt Kreiſen, die dieſer Schichte nahe
ſtehen, hat leidenſchaftliche Bewunderer, aber auch zahlreiche
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Gegner in den ihm näher ſtehenden politiſchen Kreiſen. Sie
werfen ihm autokratiſche Gelüſte vor.

Zwiſchen einer Gruppe von Radfahrern eine Prrmger
Geſtalt. Der weltliche Abraham a Santa Clara. er popu

ſtets auf der rechten Straßen

Auch hierbei herrſcht Dis

m

h

lärſte Redner im urwüchſigen Dialekte der „enter'n Gründ'““
mit derbem Mutterwitz und einer Bibelkenntnis, die vielen
katholiſchen Prieſtern ſchon großes Aergernis bereitet hat. Er
kennt die Evangelien zu gut und entnimmt dieſen die wirk-
ſamſten Waffen gegen den heutigen katholiſchen Klerus.

Wie er, ſtets geſchäftig und rührig, ihm am verwandteſten,
ein früherer Schneider, jetzt Abgeordneter einer Provinzhaupt-
ſtadt, witzig und dabei gelenkig wie ein Wieſel. Bei einigen
Buchdruckern und Zeitungsſetzern einer der älteren Führer,
glattraſiert mit ſcharf gezeichneten Geſichtszügen. der
politiſchen Betätigung abgeneigt und widmet ſich und ſeine
Kraft der gewerkſchaftlichen Bewegung. Ein zäher cher
Parteimann und dabei guter Publiziſt.

Als ſolchen findet er in einem ebenfalls glattraſiertenGenoſſen einen ihn überragenden Kollegen der eder Ein

agiler, lebhafter Geiſt, tüchtiges Wiſſen etwas me
fechter, weniger Dreſchflegelſtil, und er wäre ein bede
Publiziſt. Auch er hat den Vorwurf zu hören, daß er an

„ſemitiſcher Herkunft“ leidet.
Langſam ſchrei-

Vollblutgermone im Weſen und Aeußeren iſt ein deitter

Der Urwiener Bezirk
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Der neue Zolltarif und der preußiſche Etat.
Der Etat der preußiſchen Verwaltung der indirekten Steuern

für 1904 enthält erhebliche Mehrforderungen, die in dem
neuen Zolltarif begründet ſind. Es ſollen die Beamtenſtellen
vermehrt, die Stellen der vorwiegend mit Zollabfertigungen
betrauten Beamten zweckmäßiger eingeteilt und beſondere An
ſtalten für die Ausbildung der Beamten auf dem techniſchen
Gebiete errichtet werden, um eine richtige und ſchleunige Zoll
abfertigung auch für die Zukunft ſicher zu ſtellen. Jn der dem
Etat beigegebenen Denkſchrift wird darüber geklagt, daß durch
den neuen Zolltarif eine ſehr große Mehrarbeit entſtehen wird,
nicht nur wegen der Vermehrung der zollpflichtigen Waren
ſondern auch deshalb, weil unter den zollpflichtig werdenden
Gegenſtänden ſolche ſind, die, wie Stroh, Heu, Federvie
Obſt, Pflaſterſteine, auch ſtets in großen Mengen aus
Auslande eingeführt werden, und weil bei vielen Waren, die
jetzt nach dem Rohgewicht verzollt werden, künftig das Rein-
gewicht ermittelt werden muß. Ferner wird ein größerer Zeit-
aufwand bei den Abfertigungen dadurch bedingt werden, daß
in dem neuen Tarif innerhalb der einzelnen Warengattungen
noch feine Unterſcheidungen vorgeſehen ſind und deshalb eine
Stafſfelung der Zölle nach beſonderen Merkmalen angeordnet
iſt, z. B. nach Gewicht und Fadenzahl bei einzelnen Ge
weben, nach dem Reingewicht der einzelnen Stücke bei Dampf-
maſchinen und Leder, nach dem Durchmeſſer bei Tauen und
Draht, nach der Wandſtärke bei Eiſenröhren, nach dem Wein-
geiſtgehalt bei Weinen, nach dem Eſſigſäuregehalt bei Eſſig
und nach dem Wert, Stockmaß und Alter bei Pferden. Ab-
geſehen von dieſer Mehrarbeit ſetzt auch die Handhabung des
neuen Tarifs bei den Beamten ein techniſches Wiſſen voraus,
das durch die amtliche Tätigkeit allein nicht mehr in genügen-
der Weiſe erworben werden kann. Die Vermehrung der Be-
amtenſtellen an der Grenze wird mit dem Hinweis darauf be
gründet, daß die Erhöhung der Zölle und die Vermehrung
der Zahl der zollpflichtigen Gegenſtände mehr als jetzt zum
Schmuggelverkehr anreizen wird.

Jn der Budgetkommiſſion des Reichstags entſpann ſich
am Freitag bei der Beratung des Etats der Reichs
Eiſenbahnen eine ſehr lebhafte allgemeine Eiſenbahn
debatte. Es wurde von der ſchlechten Koſt in den Speiſe-
wagen der internationalen Schlafwagen- Geſellſchaft und der
elektriſchen Belenchtung der D- Züge von der Ausrüſtung der
Wagen vierter Klaſſe und von den bahyriſchen Schnellzugs-
Marterkäſten, von Tunnelbeleuchtung und Kloſettpapier und
noch einigen anderen Dingen geredet. Herr Miniſter Budde
zeigte ſich den Anregungen zu Verbeſſerungen auf techniſchem
Gebiete im allgemeinen nicht abgeneigt: hätte er nur halb ſo
viel Verſtändnis für die Lage und Bedürfniſſe der Eiſenbahn
proletarier! Der Referent der Kommiſſion, Genoſſe Bebel,
war in der angenehmen Lage, bei den meiſten Etatpoſitionen
Bewilligung beantragen zu können, da es ſich dabei um För-
derung wirklicher Kulturaufgaben handelt; im einzelnen bean-
tragte er einige Abſtriche, da noch bedeutende Reſtbeträge aus
den Bewilligungen des Vorjahres vorhanden ſind. Bei der
Beratung über die Forderungen zum Umbau des Bahnhofs
in Metz werden die Verhandlungen abgebrochen. Am nächſten
Dienstag ſetzt die Kommiſſion ihre Arbeit fort und wird ſich
dann dem Kolonialetat zuwenden.

Das amtliche Ergebnis der Reichstags Nachwahl in
Osnabrück bringt folgende Zahlen Wamhoff (natl.) 11665,
Bar (Welfe) 12883, Schrader (Soz.) 4930.

Ruſſiſche Orden für preuſziſche Gendarmen. In der
Thorner Preſſe vom 20. Januar iſt zu leſen:

„Ruſſiſche Ordensauszeichnungen. Vom Kaiſer von Rußland
iſt verliehen worden: Dem Oberwachtmeiſter Niederhauſen in
Thorn die große goldene Medaille am Bande des Stanislaus-
ordens, dem berittenen Gendarm Pagalies in Podgorz die große
ſilberne Medaille am Bande des St. Annenordens und dem
Fußgendarm Boenke in Stewken dieſelbe Medaille am Bande
des Stanislausordens. Dieſe Ordensauszeichnungen für den
Gendarmerieberitt Thorn, welche geſtern durch Herrn Landrat
Dr. Meiſter den Dekorierten übergeben wurden, ſind wieder ein
Beweis für die fortgeſetzt guten grenznachbarlichen Beziehungen
hier an der deutſchruſſiſchen Grenze.“

Wegen Kaiſerbeleidigung iſt am 17. September v. Js.
vom Vandgerichte Liſſa i. P. der Packer Auguſt Wiede-
mann in Berlin zu vier Monaten Gefängnis verurteilt
worden. Seine Reviſion wurde vom Reichsgerichte ver
worfen.

Jm Laurahütter Wahlkrawall-Prozefz hat das Reichs
gericht das gegen 22 Angeklagte von der Beuthener Straf-
kammer gefällte Urteil aufgehoben und die Sache an das Land
gericht zurückverwieſen.

Ueber die Wiederaufnahme des Verfahrens des Prinzen-
Mörders ſchreibt der Vorwärts: Wenn unparteliſche Gelehrte
feſtſtellen, daß Prinz Arenberg die afrikaniſche Untat an ſeinem
unglücklichen Diener
hat, ſo muß die Feſtſtellung der
werden. Höchſt auffällig aber iſt, daß während des ganzen
erſten Prozeßverfahrens die ſchwere Geiſteskrankheit des Krinzen
völlig unentdeckt bleiben konnte und daß noch früher dieſe Krank
heit ſich ſo wenig bemerkbar gemacht hatte, daß der Prinz im
Kolonialdienſt verwendet wurde und als Vorgeſetzter über Leib
und Leben deutſcher Soldaten und ſchwarzer Einwohner ver-
fügen durfte. Wie konnte das geſchehen, wenn der Prinz
geiſtesſchwach war, ſo geiſtesſchwach, daß die freie Willens-
beſtimmung in ſeinen Handlungen ausgeſchloſſen war
Wenn aber die ſpät entdeckte Geiſtesſchwäche wirklich zur Zeit
des verübten Verbrechens beſtanden haben ſollte, ſo läßt der
Verlauf dieſes Falles einen anderen ſchweren Mangel unſerer
Strafrechtspflege um ſo mehr hervortreten. Nur dem Reichtum
des Prinzen und ſeiner Anverwandten war es mögl'ſch, den

im Zuſtande der Geiſtesgeſtörtheit getan
Wiſſenſchaft gewiß geachtet

wiſſenſchaftlichen Apparat aufzubieten, durch den die Geiſtes
ſchwäche feſtgeſtellt werden ſoll. Wie mancher arme Teufel
ſchmachtet im Kerker, der ſich auf mindeſtens den gleichen Grad
von lensunfreiheit berufen kann wie Prinz Arenberg, ohne
jedoch die Möglichkeit des Beweiſes zu haben. Es iſt gut, daß
wenigſtens prinzliche Kolonialmörder die nötigen Mittel haben,
um ihre geiſtige Minderwertigkeit zu beweiſen!

Das Sachſengängerleben der galiziſchen Satſon- Arbeiter
in Deutſchland wurde in einer Verhandlung vor dem Krakauer
Gericht erörtert, in der ein Auswanderer wegen Diebſtahls in
Fiſchbrücke zu zwei Monaten ſchweren Kerkers verurteilt wurde.
Die Arbeiterinnen erzählten vor Gericht, daß ſie 70 Pf. pro
Tag verdienten 20 Arbeiter und 20 Arbeiterinnen hatten eine
gemeinſame Schlafſtelle in einer Scheune auf einem großen
Strohlager. So ſchliefen Männer und Mädchen nebeneinander
und waren für die Nacht von dem Aufſeher eingeſchloſſen.
Nette Zuſtände in dem Lande, das an der Spitze der Sozial-
reform marſchiert!

Das Oberkriegsgericht in Metz verwarf unter Ausſchluß
der Oeffentlichkeit die Berufung des Leutnants Schilling vom
89. Jnfanterieregiment gegen das auf 15 Monate Gefängnis
und Dienſtentlaſſung wegen Mißhandlung in v908 Fällen lautende
Urteil.

Vom Aufftande der Hereros. Nach einer in der Nacht
zum Freitag in Berlin aus Swakopmund eingegangenen Nach-
richt haben weitere 29 Mann des Habicht mit einem Maſchinen
gewehr und einer Revolverkanone auf der Eiſenbahn Karibib
erreicht. Die Stationsgebäude in Obabis und Habis ſind
erſtört. Mit der Reparatur der Bahn jenſeits Karibib iſtbe onnen. Jn einem Patrouillengefecht bei Kubas iſt ein Unter

offizier (Name nicht bekannt) verwundet worden. Eine größere
Anzahl von Eingeborenen ſoll dabei gefallen ſein. Aus Oma-
ruru liegen Nachrichten vom 18. vor, wonach die Beſatzun
dort 50 Gewehre zählt. Sie hat ſich gut verſchanzt und hofft
ſich halten zu können. Ueber die Kolonne Zülow liegt in
Swakopmund keinerlei Nachricht vor.

Dem Herrn v. Bülow, der gar nicht begreifen kann, warum
die Hereros einen Aufſtand gemacht haben, erteilt die Frankf.
Zeitung den Rat, doch mal nach der ſozialpolitiſchen Situation
der Leute ſich zu erkundigen. Vor allem die Verträge der
Plantagengeſellſchaften zwecks Arbeitergewinnung böten hierzu
reichlich Anlaß. Wie nämlich von wohlunterrichteter Seite ge-
meldet wird, beſtehen ar t nach denen die Arbeiter für die
Arbeit eines ganzen Ja neben freier Station ein Jahres
gehalt von 3 Mark beziehen!

Danach zu urteilen, ſcheinen freilich in Südweſtafrika noch
töllere Zuſtände zu beſtehen, wie auf den Junkerklitſchen Pom-
merns und Preußens. Vielleicht werden wir bald von der
Gründung einer oſtelbiſchen Einkaufsgenoſſenſchaft hören, zur
Beſchaffung arbeitswilliger Hereros für die Güter der preußi
ſchen Junker.

Ausland.
Oeſtreich. Bauern Unruhen ſind in Zaluez bei

Sniatyn (Galizien) unter der rutheniſchen Bauernſchaft aus
gebrochen. Die Bauern verſammelten ſich in großer Zahl im
Dorfe und beſchloſſen, ſtatt der üblichen jährlichen Kolende,
revolutionäre Lieder von Hütte zu Hütte zu ſingen. Das
taten ſie auch und forderten die Entfernung eines mißliebigen
Geiſtlichen, ſowie die Herauslaſſung der im Vorjahre wegen
ähnlicher Unruhen verhafteten Bauern. Sonſt drohten ſie zur
griechiſch-katholiſchen Kirche überzugehen. Der Bezirkskommiſſar
ordnete zahlreiche Verhaftungen an. Es kam zu einem Zu-
ſammenſtoß zwiſchen der Gendarmerie und den Bauern.

Jtalien. Große Unruhen werden aus Boneiglone
emeldet. Dort demonſtrierte die Bevölkerung gegen die vom
eme'nderat beſchloſſenen Steuern; die Maſſe zog vor das

Gemeindehaus, zertrümmerte die Türen, Fenſter, elektriſche
Lampen uſw. Gendarmen und Truppen ſind in erheblicher
ahl dort zuſammengezogen. Aus Bologna und auch aus

Süd-Jtalien kommen Nachrichten von großer Arbeitsloſigkeit.
Jn Bologna zogen einige 100 Maurer durch die Straßen und
verlangten Brot und Arbeit.

Belgien. Zur Arhbeiter-Unfalls-Verſiche-
rung. Der Miniſter für Handel und Gewerbe hat eine pet-
manente Kommiſſion von 11 Mitgliedern ernannt, beſtehend
aus Aerzten, Juriſten, Parlamentarkern, Unterneh
mern und Arbeitern, welche Uber die zu dem am 21. Dezem-ber 1909 angenommenen Arbeiter UnſallVrrſicherungs Gefehz

auftauchenden Fragen zu befinden hat. In beſonderem fällt
der Kommiſſion die Aufgabe zu, eine eventuelle Ausdehnung
des Geſetzes auf weitere Jnduſtrien ins Auge zu faſſen, die
Höhe der Renten, ſowie die des Garantiefonds zu beſtimmen,
die von den Beiriesinhabern gegründeten Verſicherungskaſſen
gegen Unfall zu überwachen uſw.

England. Popularität Chamberlain s. Dieſer Tage
fand in der Londoner Guildhall (der große Saal des Londoner
Rathauſes) unter Vorſitz des Lord-Mayor eine große Ver-
ſammlung ſtatt, in der Chamberlain über ſeine Zollpläne ſprach.
Chamberlain wurde bei ſeinem Eintritt mit königlichen Ehren“
empfangen, die Muſik ſpielte „God Save the King“ Chamber-
lain nahm dieſe Ehrungen unter herablaſſenden Lächeln und
leichten Verbeugungen als ganz ſelbſtverſtändlich entgegen. Es
war dies die erſte Rede, die der Ex- Miniſter über ſeine zoll-
politiſchen Pläne in London hielt; eine Reſolution zur Abſtim
mung zu bringen, war vom Lord-Mayor nicht erlaubt worden,
und ſo konnte die Mein der Londoner zu den Plänen
Chamberlains nicht feſtgeſte den.

Rußland. Eine Zeit h unterdrückt. Der Wiener
Zeit wird aus Petersburg gemeldet: Die Miniſter des Jnnern,
des Unterrichts und der Juſtiz, ſowie der Oberprokurator des
Heiligen Synod, Pobjedonoszew, haben in einer am Sonntag
abgehaltenen Sitzung beſchloſſen, die ſeit Neujahr hier erſchei-
nende Zeitung Rußkaja Semlja (Rußland) ganz zu unter-
drücken. Das von der ruſſiſchen Regierung unterdrückte Blatt
Rußkaja Semlja, das am 1./13. zu erſcheinen begann und ſich
zum Ziele ſetzte, wenn auch in verſteckter Form, für die Ein
führung einer Verfaſſung zu agitieren, hat in ſeinem Programm-
artikel erklärt, daß es ſich die Nächſtenliebe zum Leitſtern wähle,
um für das Wohl des Volkes zu wirken. „Aber auf welche
Weiſe, ſo hieß es in dem Artikel, ſoll dieſes Reich Gottes auf
Erden, das Volkswohl, erzielt werden? Eine Menge
Maßregeln, die den wahren Nöten und Bedürfniſſen des Landes
ſtreng entſprechen durchdachte, konſequent durchgeführte Maß-
regeln ſind notwendig. Die Sorgen der Regierung und Geſell
ſchaft müſſen gerichtet ſein: 1. auf die aufrichtige und um
faſſende Aufklärung des Volkes dieſes große Werk des zwan
zigſten Jahrhunderts 2. auf die dem Volke zu verleihende
wahre Selbſtverwaltung, die Unabhängigkeit von der ſchädlichen
und gefährlichen polizeilichen und ſonſtigen Willkür, auf genaue
und klare Geſetze; 3. auf die energiſche Beſſerung der wirt-
lichen Lage der Bevölkerung. Mit der Klärung dieſer Fragen
wollte ſich die Rußkaja Semlja hauptſächlich befaſſen.“ Daß
für ein ſolches Blatt im heutigen Rußland kein Platz iſt, be
greift man.

Deutſcher Reichstag.
17. Sitzung, Freitag, den 22. Januar 1904, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Graf Poſadowsky, Frhr. v. Stengel-
Auf der Tagesordnung m die Prüfung der Wahl

des Abg. Will (konſ.) im Wahlkreis Stolp-Lauenburg.
Die 7. Abteilung beantragt r darüber, obdie amtlichen Wahſpublikationen richtig erfolgt ſind.
Berichterſtatter Abg. Deppe (natl.) befürwortet dieſen Antrag.ahrſcheinlich iſt die betreffende Veröffentlichung nur im Kreis

Stolp erfolgt. Allerdings iſt Will mit einer Mehrheit von
570 Stimmen gewählt worden und auch im Kreis Lauenburg
iſt ja eine hohe Wahlbeteiligung geweſen. Ich perſönlich habe
die Anſicht vertreten, die Akten der Wahlprüfungs- Kommiſſion
zu überweiſen. Die Mehrheit der Abteilung hat ſich für den
vopligen den Antrag entſchieden.

Nach längerer Geſchäftsordnungs-Debatte wird der Antrader Abteilung angenommen und außerdem beſchloſſen, die Wah
nochmal zur Prüfung an die Abteilung zurückzuweiſen.Es folgt die erſte Beratung des Geſehentwarfe, betr. den

Servistarif
und die Klaſſeneinteilung der Orte.

Abg. Fritzen-Düſſeldorf (Zentrum) bedauert namens ſeiner

Mann der Feder, der inmitten einiger Studenten weilt. Sie
ſind ihm der liebſte Umgang. Er iſt ein Veteran der prole-
iariſchen Bewegung, hat für ſie geſtritten, als er noch in den
Reihen der bürgerlichen Parteien ſtand. Er und ein Demo
krat waren Jahrzehnie hindurch die einzigen parlamentariſchen
Wortführer der Arbeiterſchaft, da die noch vom Wahlrecht aus-
geſchloſſen geweſen. Der Demokrat glaubt noch immer an

e

die politiſche Potenz der Bourgeoſie und blieb in ihren Rei
Autorität anerkennt, als den freien Willen, der einem geläu-hen; der andere hat dieſen Glauben verloren und ſteht heute

in den Reihen der Sozialdemokratie
An einem Nebentiſche, bei einigen Freunden, ſitzt ein junger

Mann mit ſlaviſchen Namen, aber deutſcher Abkunft. Ein
früherer Tiſchlergeſelle, der ſeine heutige Intelligenz einer
eiſernen Energie und dieſen beiden ſeinen Platz in der Partei
verdankt. Er iſt einer der „Jungen“, dem Orthodoxismus ab-
hold, und er war es, der an einem Parteitage das ſcharf ge-
prägte Wort von den „marxiſtiſchen Pfaffen“ ſprach. i Die ihn
näher kennen, ſchätzen ihn hoch. Neben ihm ein junges, kränk-
liches Mädchen, mit allen Merkzeichen einer verheerenden Krank-
heit. Und trotzdem hat er ſie zu ſeinem Weibe gemacht.

Noch manche andere fähige und markante Köpfe.
viele, die einſt die Fähigkeit mit der Begeiſterung erfetzten,
und von welchen auch dieſe bereits gewichen, denen
alles mehr Verſtandes- als Empfindensſache iſt.
zufrieden ſind, eine halbwegs angenehmere Exiſtenz, als frühe
ſich errungen zu haben. Berechnende, geſchäftsmäßige Mit-läufer, Brotgänger der Politik, wie ſie hel jeder Partei ſich
eine en und behaupten.

Vor den Schaubuden und Karuſſells drängt ſich die Menge;
die Wege ſind dicht gefüllt. Viele ſind darunter, die die
bloße Neugierde hierhergeführt, die überall dabei ſind, wo es
etwas zu „ſehen“ gibt, wo ſie ſich „eine Hetz“ verſprechen
Auch ein großer Teil des gewöhnlichen Sonntagspublikums
des Praters. Nur das Militär fehlt gänzlich. Es hat in
den Kaſernen Bereitſchaft, doch das nicht, um drohenden Un-
ruhen raſch entgegentreten zu können. Man hält ſie in den
Kaſernen ſeſt, um jede Berührung mit dem feiernden Prole-
tariat zu vermeiden.

Geſchäftige Reporter ſauſen einher. Auch ſie ſind mit der
roten Nelke geſchmückt. Das erleichtert ihnen die Arbeit.

Jndifferente Neugierige und Angehörige anderer Parteien.
Solcher Parteien, die einen, wenn auch entfernten, Berührungs-
punkt mit der Sozialdemokratie beſitzen. Bürgerliche Radikale
und Sozialiſten der verſchiedenſten Nuancen.

dividualität
Doch auch

Jn dem Gewoge ſchreiten Anton und Gabi dahin. Neben
ihnen Haller. Alle drei ſchweigen.

Gabi iſt körperlich und geiſtig reif geworden in dem halben
Jahre.

Jhr geiſtiges Wachstum hat Haller gefördert. Er hat ihr
klar gemacht, was er und ſeines Gleichen erſtreben. Eine ſo
alte Gleichheit und Unabhängigkeit, die ein freies Betätigen
er Jndividualität ermöglicht, eine Zeit, die keine andere

terten moraliſchen Empfinden entſpringt. Eine einzige Moral:
das Bewußtſein der Menſchlichkeit. Ein freies Denken und
Handeln, das durch irgendwelche Machtfaktoren, die ihr Amt
von irdiſchen oder überirdiſchen Quellen herleiten, nicht be-
hindert wird. Eine volle perſönliche Freiheit, welche das
eigene Empfinden und das Empfinden der anderen unantaſt-
bar hochhält; eine perſönliche Freiheit, die nicht Gefahr läuft,
unter dem Joche eines fremden Willens verkümmert zu werden.
VBeredt hat er ihr klar gemacht, daß wenn dieſer Zuſtand
je erreicht werden ſoll, der freie menſchliche Wille die Jn-

als oberſtes Prinzip geſetzt werden muß, das
über allen Autoritäten thront. Daß man dies aber nur er-

reichen könne, wenn man die Maſſe, das Volk gewöhne unab-
heute

Leute, die
m

h

jene der Allgemeinheit.
Jndividuglität.

hängig zuerſt zu denken, dann zu leben. Die erſte Bedingung
ſei ein höheres geiſtiges Niveau. Jſt dies erreicht, ſind die
Köpfe ſo weit geklärt, dann reife auch die wirtſchaſtliche Un-
abhängigkeit, das freie Menſchentum.,

Ob das die Sozialdemokratie nicht auch erſtrebe, war Gabis
Frage. Das ſchon, hatte Haller geantwortet, aber ihre Taktikſei, wie er glaube, eine verfehlte; ihr Endziel, wieder nur

das allgemeine Beugen unter jene große Autorität der Ge-
Fnkte der Geſellſchaft, des Staates. Das Empfinden des
Finzelnen bleibe unberückſichtigt, für ſeine Lebensweiſe ſeien
nicht ſeine individuellen Bedürfniſſe ausſchlaggebend, ſondern

Das ſei wieder ein Unterdrücken der
Und dann: die von Laſſalle ererbte „Er

oberung der politiſchen Macht“, die Betätigung in der Politik.
Die haſte er für einen Fehler. Er könne nie und nimmer
dem zuſtimmen, daß einige hundert Leute, einerlei ob ſie Er
wählte oder Uſurpatoren ſind, das Recht beſitzen, durch Ge
ſetze in unſere Lebensweiſe einzugreifen. Er ſei auch gegen
die Autorität des Parlaments. Die Sozialdemokratie erſtrebe
aber die politiſche Macht. Das politiſche Syſtem, die par-
lamentariſche Regierungsform bedeute aber ſtets die Herr
ſchaft der Majorität über eine Wererden, dere phyſiſche oder

geiſtige Gedrückung, eine Bevormundung, die freier Menſchen
unwürdig iſt.
Sie, die man Anarchiſten nennt, ſeien ja nur unabhängigeSozialiſten, Jndividualiſten und ſtehen weit weg von den
Anarchiſten der Tat, die als einzige Waffe den Terrorismus,
die Gewalt führen, und dabei die Perſon und die Freiheit
des Nächſten nicht reſpektieren. Das dränge ſie ſchon natur-
gemäß in Gegnerſchaft zu den idealen Anarchiſten, den Jn-
dividualiſten.

Sie ſelbſt wollen die rn des Proletariats und der
Menſchheit erreichen, indem ſie in den Köpfen vorerſt eine

eiſtige Umwälzung bewirken, ſie erkennen laſſen wollen, daß
e auch heute ſchon ſich in Genoſſenſchaften wirtſchaftlich zu

ſammenſchließen, ſich unabhängig machen, der kapitaliſtiſchen
Fronde ſich entziehen können. Der Kapitalismus ſei die bru-
talſte Autorität, der Sklavenſinn der Maſſe aber ſeine feſteſte
Stütze. Gegen dieſe zwei müſſe zuerſt gekämpſt werden.

An klaren, e dem Alltage entnommenen Beiſpielenbewies er ihr die ktatur der Privilegierten und ſtigmati-
ſierte, was dieſe die „göttliche Welkordnung“ nennen, als bru-
talen Zwang unter von Menſchen in Ueberhebung erſonnenen
Vorſchriften. Er unterwühlte in ihrem Empfinden alle Auto-
ritäten und Gabi begriff raſch. Die un ausgeſprochenen Zwei
fet wuchſen zur klaren Negation. Was er begonnen, vollen
deten Schriften und Bücher, die er ihr geliehen und ihrem
s näher gebracht. Den Kern der Jdee hatte ſie
erfaßt; die Jdee ſelbſt begeiſterte ſie.

Nun ſchritt ſie neben den beiden jungen Leuten einher. Jn
einem einfachen, lichten Kleide, das ganze Weſen Körper
und Gehaben im Ebenmaß unbewußter Schönheit. Sie
war froh und feſtlich geſtimmt; nur eines ſtörte ſie: daß nicht
guch Steinmüller neben ihnen einherging. Er war die Nacht
über gar nicht heimgekommen. Wer weiß, wo er ſich herum-
etrieben, in welcher Kneipe, in welcher Spelunke. Es war
hr eine Qual, ihn ſich ſo erniedrigen zu ſehen; verächtlich
wurde er ihr nicht. Denn ſie wußte, daß ſein Tun einem
inneren Zwang entſpringt, dem ſich zu entziehen er zu ſchwach
iſt. Sie begriff und entſchuldigte das, verzieh ihm und ſann,
wie ſie ihn vor vollem Verderben bewahren könnte. Sie trieb
einen Kult mit ihm; er war ihr mehr als eine Perſon, er
war ihr der Träger hoher Jdeen. Das kettete ſie an ihn.

(Fortſetzung folgt.)
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dzuſchußGeſetz vorgelegt hat. Da der Tarif den
ige Vorteile bietet, wollen wir ihnen nicht auf neun

Wohin
ten ed wie die Regierung will, ſondern auf 3 bis 5 Jahre be-

w gen. Redner beantragt die Verweiſung des Entwurfs an
die Budgetkommiſſion.3 Köffel Gleichep) erklärt den Entwurf für eine an
nehmbare en Beratungen der Kommiſſion.
weiſung an die Kommiſſion zu, ſieht aber in der Vorlage keinen

ortſchritt. Er bedauert lebhaft, daß die Regierung nicht auf
je Teilung von Servis- und Wohnungsgeldzuſchuß eingegangen

iſt und immer noch keine Erhöhung des Wohnungsgeldzuſchuſſes
vornehmen will. Er hat wenig Hoffnung, daß es gen wird,
etwas Brauchbares zu ſtande zu bringen. Seine Partei lehnte
jedenfalls alle Verantwortung ab. (Bravol bei den Frei-

nnigen.)i v. Gerſtorff (konſ.) erklärt, daß feine Farte. ſich die
endgiltige Stellungnahme vorbehalte, bis der Entwurf aus der

herausgekommen iſt. Vorläufig ſei er total unbe-
riedigend.Abg. Bärwinkel (natl.) iſt der Meinung, daß der Entwurf

vielfach Enttäuſchung erregt habe.
tn Burckhardt (Wirtſch. Vereinig.) ſchließt ſich dem Vor-

redner an.Abg. Schrader (Freiſ. Vereinigg.) weiſt darauf hin, daß alle
Parteien in dem Bedauern einig ſind, daß die Regierung keine
Trennung des Servis vom Wohnungsgeldzuſchuß vorgenommen
hat. Er bittet den Staatsſekretär, ſeinen abweiſenden Stand-
punkt der Regierung wenigſtens darlegen zu wollen.

Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Die Reſolution in bezug
auf die Teilung von Servis- und Wohnungsgeldzuſchuß iſt von
der Regierung ernſt geprüft worden. Wir haben aber ebenſo
wenig wie der Reichstag einen gangbaren Weg gefunden. Der

aupteinwand gegen den Entwurf iſt ja der, daß die Sie
evorzugt werden. Zweifellos haben doch aber die Offiziere

durch ihre Verpflichtung, eine Uniform zu tragen und eventuell
Pferde zu halten, bedeutend mehr Ausgaben als die Zivil-
beamten. Der Wunſch des Reichstags, den Perſonalſervis mit
dem Gehalt zu verbinden, ließ ſich nicht erfüllen, weil ſonſt in
einer Reihe von Ortſchaften die Offiziere in ihrem Einkommen
geſchmälert worden wären. Die Bemeſſung des Wohnungs-
geidzuſchuſſes iſt nicht mechaniſch nach der Zahl der Einwohner
erfolgt. Wir werden in der Kommiſſion gern für jeden Ort
die Summe der Bemeſſung im einzelnen ant Eine all

rundlage zubg. Sie de n a ſtimmt ebenfalls der Ver

gemeine Gehaltsaufbeſſerung der Beamten wäre ja ſehx wünſchens-
wert, bei unſeren jetzigen Finanzverhältniſſen iſt ſie aber un-
durchführbar.

Damit ſchließt die Diskuſſion. Die Vorlage geht an die
Budgetkommiſſion.

Es folgt die erſte Beratung des Geſetzentwurfs betr. Ver-
längerung des Friedenspräſenzgeſetzes auf ein Jahr.

Abg. v. Elern (konſ.) bedauert, daß nur eine einjährigeperiobe für die Feſtſtellung der Friedenspräſens in Ausſicht
genommen iſt. Wir fürchten, daß die Parteien, die einer mehr-
jährigen Feſtſtellung der Friedenspräſenz unfreundlich gegen-
überſtehen, die jetzige Varlage ſpäter benutzen werden, um der
Regierung Schwierigkeiten zu machen. Wir hoffen daher be
ſtimmt, daß uns im nächſten Jahre ein Geſetz mit einer mehr-
jährigen Friedenspräſenz vorgelegt wird.

bg. Bebel (Soz.): Jch habe nicht die Abſicht, 7 der eigent-
lichen Vorlage zu ſprechen. Wir ſtimmen aus demſelben Grunde
heute gegen ſie wie vor fünf Jahren. Jch will nur meiner
Verwunderung Ausdruck geben über die Art der Motivierung.Der Reichstag hat in dieſem Jahr außer dem Etat nur zwei
Geſetzentwürfe zu beſtehen, die Seſſion wird alſo vergleichs
weiſe kurz ſein. Man will aber eine bedeutende Vermehrung
der Friedenspräſenzſtärke, und aus dieſem Grunde und aus
keinem anderen hat die Regierung dieſe Vorlage gemacht. Wenn
ſie einfach ihre wahren Gründe erklärt hätte, hätte ich kein Wort

geſagt. SAbg. Fritzen (Ztr.): Wir ſind mit der Vorlage einverſtanden,
da wir überhaupt die jährliche Feſtſetzung der Präſenz für
wünſchenswert halten. Jn der Kommiſſion wird uns hoffent-
lich der Herr Kriegsminiſter reinen Wein über die Motive der
immerhin auffallenden Rückſichtnahme der Militärverwaltung
auf die Arbeiten des Reichstags einſchenken. Sollte im nächſten
Jahre eine ins Gewicht fallende Erhöhung des Quinquennats
beantragt werden, ſo wären meine Freunde dafür nicht zu haben.
(Bravo! im Zentrum

Abg. Sattler (natlib) hätte eine längere Bindung der Friedens
präſenz lieber geſehen. Redner tritt für die Kommiſſions-
beratung ein.

Abg. Schrader (Freiſ. Vgg.): Die Motivierung der Vorlage
geht uns nichts an. Daß e nicht zutrifft, davon ſind wir alle
überzeugt. (Große Heiterkeit b. d. Sozd.) Da die Vorlage
uns keine neuen Laſten bringt, werden wir ihr zuſtimmen.

Abg. v. Kardorff (Rp.): Wir ſtimmen der Vorlage zu, be
halten uns aber alles übrige vor.

Kriegsminiſter v. Einem ſagt zu, in der Kommiſſion nähere
Ausführungen darüber zu machen, was im nächſten Jahre zu
erwarten ſei. Jedenfalls werde die neue Vorlage nicht das
Bedeutende enthalten, was Herr Bebel erwarte.

Unter anderem empfehle:

Damit ſchließt die Beratung. Die Vorlage geht an die Budget
kommiſſionn

Nächſte Sitzung: Montag 1 Uhr. 2. Beratung des Etats,
Etat des Reichstags und des Reichsamt des Jnnern.

Schluß 3 Uhr.

Parteinachrichten.
Fraktionsſekretär und Archivverwalter. Die Reichs

tagsfraktion hat im Einverſtändnis mit dem Parteivorſtande
beſchloſſen, die Stelle eines Fraktionsſekretärs und Archivver-
walters zu ſchaffen. Der Sekretär wird mit der Aufgabe be-
traut, den Fraktionsmitgliedern in der Beſorgung von Material
für die Reichstagsarbeiten hilfreich zu ſein. Es iſt dies eine
Aufgabe, zu deren Erledigung andere Fraktionen längſt der-
artige Stellen eingerichtet haben. Die Stellung wird dem
e drerſeg Grunwald übertragen, der ſeinerzeit auch an
der Univerſität Jena das Archiv muſtergiltig eingerichtet und
verwaltet hat.

Die Stuttgarter Gemeinderatswahlen wurden wie
bürgerliche Blätter berichten, am Mittwoch abend in eine Partei-
verſammlung erörtert, die ſtürmiſch verlaufen ſein ſoll. Die
Verſammlung ſoll nach dieſen Berichten Verwahrung eingelegt
haben gegen die Empfehlung der Parteikandidaten als echte
Vertreter des Kleinbürgertums durch den Wahlaufruf.

Die Frage der preßgeſetzlichen Verantwortlichkeit
ſpielte eine Rolle in einer Verhandlung vor dem Hamburger
Schöffengericht.

ar Stenzel, der verantwortliche Redakteur des Ham-
burger Echo, und der Bevollmächtigte der Hamburger Ver-
bandsmaurer, Hartwig, waren der Beleidigung eines Arbeits-
willigen O. angeklagt, von dem in einem von H. unterzeichneten
Jnſerat im Echo geſagt war: Der „Auchkollege“ O. habe an
einem geſperrten Bau die Arbeit aufgenommen. Der Staats-
anwalt hatte Anklage aus 8 185 des Strafgeſetzbuches erhoben.
H. wurde zu 10 M. Geldſtrafe verurteilt, der Redakteur Stenzel
aber, der erklärt hatte: ihm ſei entgegen feiner generellen An
ordnung, ihm alle zweifelhaften Jnſerate vorzulegen, das frag-
liche Jnſerat nicht vorgelegt, weil die Expedition es für ein-
wandfrei gehalten habe, wurde freigeſprochen und die ihn be-
treffenden Koſten einſchließlich der für die Verteidigung wurden
der Staatskaſſe auferlegt, indem ſich das Schöffengericht auf
den Standpunkt ſtellte, daß, da der Autor bekannt ſei und der
Redakteur das Jtſerat vor Drucklegung gar nicht gekannt
habe, dieſer auch nicht verantwortlich zu machen ſei.

Die badiſche Wahlrechtsvorlage war, wie die Mann-
heimer Volksſtimme berichtet, der Gegenſtand einer engeren
Konferenz von Vertretern der ſozialdemokratiſchen Partei, die
dieſer Tage in Karlsruhe ſtattfand. Außer den Mitgliedern
der Landtagsfraktion nahmen Vertreter der beiden Partei-
Organe ſowie des Landesvorſtandes uſw. daran teil. Man
einigte ſich darin über die Stellung der Partei zum Entwurf
der Regierung ſowie über das taktiſche Verhalten unſrer Abge-
ordneten bei der Beratung der Vorlage in der Zweiten
Badiſchen Kammer. Das Ergebnis der Beſprechung wurde
in einer Reſolution ſowie einer Reihe von Leitſätzen nieder-
gelegt. Sobald über die Stellung der einzelnen Parteien zum
neuen Wahlgeſetzentwurf einige Klarheit herrſcht, wird die ſozial-
demokratiſche Partei im Lande mit einer lebhaften Agitation
für ihre Wahlrechtsforderungen in Volksverſammlungen an allen
größeren Orten einſetzen und dabei die erwähnte Reſolution
der Wählerſchaft zur Abſtimmung vorlegen.

Gewerkſchaftliches.
Krimmitſchau. Recht langſam füllen ſich die Betriebe

wieder. Donnerstag ſind wieder 720 Perſonen eingeſtellt
worden, ſo daß im ganzen bis jetzt 1620 Perſonen die Arbeit
wieder aufgenommen haben. Hoffen wir, daß auch
der große Reſt der Ausgeſperrten recht bald wieder eingeſtellt
werde.

Zu den Schneiderausſperrungen. Jn Jena wird die
Situation ernſter. Die Zahl der Arbeitswilligen vergrößert ſich
von Tag zu Tag, aber nur durch Zuzug. Dieſelben werden
von den Arbeitgebern per Schlitten abgeholt und bei dem Vor-
ſitzenden C. Ebhardt jun. abgeladen wo ihnen Logis und
Arbeit angewieſen wird, ſogar unter Polizeibedeckung
alſo auch hier die Polizei im Dienſte der Arbeitgeber. Viele
Zugereiſte dampfen wieder ab, wenn ſie erfahren, daß die ver-
lockenden Offerten nicht den Tatſachen entſprechen. Ein Arbeits-
williger mußte die Arbeitsſtätte mit dem Amtsgerichtsgefängnis
vertauſchen. Ein Zeichen, welche Sorte ſich unter den Zu-
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zu enorm billigen Preisen-

gereiſten befindet. An einen Berliner Arbeitsloſen iſt ein Brief
geſchrieben worden, welcher folgende bemerkenswerte Stelle ent
hält: „Sie werden bei Ankunft ſich auch wie eine große Anzahl
ſchon angetroffener Leute dagegen vorſehen müſſen, daß Sie,
wenn Sie am Bahnhof oder ſonſt wo von einem ausgeſperrten
Schneider beläſtigt werden ſollten, denſelben eventuell hand
greiflich beibringen, daß jeder ſeinen freien Willen hat.“

Der Stand der Ausgeſperrten in Weimar iſt unverändert.
Die Arbeitgeber lehnen jede Verhandlung mit den Ausgeſperrten
ab, ſuchen vielmehr allerorts Arbeitswillige heranzulocken, leider
haben ſie auch einige bekommen. Die Kollegen allerorts wer
den gebeten, die Ausgeſperrten ihrer gerechten Sache zu unter
ſtützen, indem Sie Zuzug von Weimar fernhalten. Die Stimmung
der Ausgeſperrten iſt eine gute. Alle arbeiterfreundlichen Blätter
werden um Abdruck gebeten.

Unter den Schuharbeitern in den größeren Schuhfabriken
Berlins iſt jetzt die Arbeitsloſigkeit weit verbreitet. Eine
von den Schuhmachern veranſtaltete Umfrage hat ergeben, daß
in 48 Schuhfabriken, in denen ungefähr 3000 Arbeiter beſchäftigt
ſind, 2142 Perſonen zeitweiſe „ausſetzen“ mußten. Die Dauer
dieſer Arbeitsunterbrechung betrug 6 12 Tage, in 23 Betrieben
mit 1200 Arbeitern war ſchon vor dieſer Unterbrechung nur mit
verkürzter Arbeitszeit gearbeitet worden. Die Zahl der gänzlich
Arbeitsloſen ſchwankte in den unterſuchten Betrieben zwiſchen
500 und 600 Perſonen. Den meiſten Arbeitern iſt bei beſſerem
Geſchäftsgang die Wiedereinſtellung verſprochen worden, doch
wird eine regere Nachfrage nach Arbeitskräften kaum vor Mitte
nächſten Monats zu erwarten ſein.

Das Tarifamt der deutſchen Buchdrucker hat an den
Reichstag eine Eingabe gerichtet, in der auf den Erfolg hin
gewieſen wird, der im Buchdruckergewerbe durch die Schaffung
der Tarif gemeinſchaft erzielt wurde, und im Intereſſe des
ewerblichen Friedens in den einzelnen Gewerben an alleParteien die Bitte gerichtet wird, geſetzliche Maßnahmen zu

befürworten, die die Schaffung ähnlicher Einrichtungen für
andere Gewerbe fördert.

Gerichtsſaal.
Halle, 21. Januar.

Kleine Chronik. Erhebliche Strafe erhielt der Arbeiter
Emanuel Tigura wegen Widerſtandes und Beleidigung. Er
kam am 23. November im angetrunkenen Zuſtande in die Volks
küche in der Breiteſtraße, legte ſich auf eine Bank und ſchlief.
Als die Verwalterin ihn weckte, wurde er unangenehm und er-

ing ſich in beleidigenden Redensarten. Einem hinzugerufenenPollz ſten leiſtete er bei ſeiner Feſtnahme Widerſtand. Der An-
Glaate wurde mit 3 Monaten Gefängnis beſtraft. Wegen
Entwendung einer Pferdedecke war der mehrfach vorbeſtrafte

Arbeiter Grün dler von Diemitz angeklagt. Er wurde für
überführt erachtet, einem Droſchkenkutſcher ſeine Pferdedecke
weggenommen zu haben, behauptete aber, er habe die Decke ge
funden und wurde zu 1 Monat Gefängnis verurteilt Der
Laufburſche Richard Gerlach, der Reiſende Willy Sendke
und der Verſicherungsbeamte Schildhauer waren eines
Tages in der Erregung von dem Buchhändler Neubert wegen
Unterſchlagung denunziert worden. Alle drei ſollten Geld
beträge von 11 bis 17 M. unterſchlagen haben. Das Gericht
ſtellte aber feſt, daß von Unterſchlagung gar keine Rede ſein
könne und nur zivilrechtlicher Anſpruch vorliege. Die drei An
geklagten mußten deshalb von der Unterſchlagung freigeſprochen
werden. Schildhauer wurde aber wegen Betrugs zu 1 Woche

Neubert 3 M. geborgt hatte.

Quittuug.
Für die Krimmitſchauer Textilarbeiter:

Zeitz. Auf Liſte 22903 durch Mäde 2.50, beim luſtigen Stiefel
1.40, aus Croffen 7. bei Stötzner 3.35, Gemütlicher Tiſch in
Salſitz 1.55, Renert auf Liſte 22892 5.--, 15645 16.25, 9810 5.
9739 10.35, Extratour beim Schmaus in her 4.75, aus
Kretzſchau 6.40, vom Sandmann 60, Arbeitergeſangver. Vor-
wärts Kretzſchau 2.30, Rote Gevatterſchaft Kretzſchau 1.05, Kegel
klub 1903 2.--, Schwarzer Peter —.50, aus dem Löwen 1.70,
für das geſtiftete Lied Theißen 5.55, ein Jnvalide aus Schwerzau
-.50, Verbandsmitglied aus Nixditz —.20, 2. Rate aus Loitzſch
durch F. H. 12.53, Heymer —.50, aus Streckau 21.16 Mark.

Gewerkſchaftskartell Zeitz.

Die Redaktion verpflichtet fich nicht zur brieflichen
W von Anfragen. Das Beilegen einer Frei
marke ändert daran nichts.

Verantwortlicher Redakteur Ernſt Däumig in Halle.

I Damenputz Konfektion e

Grosse Poslen extra Prima Alpaceas für Blusen und Kostüäme, hochfeine seidenglänzende Qualitäten (statt Mk. 2.25) jetzt das Meter 98 Pfg.
Grosse Fosten sehwere reinwollene Winter-Beiges in mittleren Farbentönen Ränmungspreis das Meter 60 Pfg.
Grosse Posten reinwoliene Mousselines, bestes Fabrikat, in hervorragend schönen Dessins (Statt 85 Pfg. bis 1.25 Mk.) jetzt das Meter 45, 50 u. 60 PEg-
Grosse PFosten Prima Velour-Stotte für Blusen, Morgenröcke, Matinees ete., vorzügliche Qualitäten (statt 60 und 68 Pf) jetzt das Meter 25, 30 und 35 P.
Grosse Posten Prima merc. Wasehstotfe, seidenglänzgende, gediegene Qualitäten in prächtigen Dessins, für Blusen ete, (statt 75 Pf.) jetzt das Meter 20 P.
Grosse Posten Bulgarenstoffe für Blusen, garantiert echtſarbig, sehr geschmackvolle Dessins, Kiumungspreis das Meter 17 P.
Grosse Posten elegante Damen-Hemden mit echter Madeira-Handstickerei, Ränmungspreis das Stück I. 25 M., I. 50 M. und höher.
Grosse Posten sehwarze und farbige Kleiderstoffe und Seidenstoffe zu aussergewöhnlieh billigen Preisen.
Grosse Posten Gurdinen, zurücekgesetzte Muster, statt 65 Pfg., 90 Pfg., Mk. 1.15, jetzt das Meter 35 Pfg., 50 Pfg. und 65 PEg-

T Grosse osten

Halle a. S.
Marktplatz 2 u. Z.

Gefängnis verurteilt, weil er ſich unter falſchen Angaben von

r



Selten günstiger

Gelegenheitskauf:

Zur bevorstehenden

Konfirma tionempfehlen in bekannt grösster Auswahl hervorragende Heaheiten in

schwarzen, weissen und farbigen Kleiderstoffen,
Fertige Wäsche, Taschentücher, Unterröcke, Korsetts, Taillentücher, Handschuhe u. dergl.

Ca. 100 Dtz. Damensträmpfe,
garantiert reine Wolle, engl. lang, regulärer Wert 1.50 Mk., jetzt nur 95 Pf. pro Paar.

Brummer BenjamimGrosse Ulrichstrasse 22/23.Sozialdem. Verein Bitterfeld.
Montag den 25. Januar

Mitglieder VersammlIung.
Vortrag des Genoſſen Münzer. Delitzſch: „Wirtſchaftliche und poli-

tiſche Gegenwart“, und Wahl eines Vorſitzenden.
Erſcheinen aller Mitglieder iſt Pflicht. Der ſtellvertr. Vorſt.

TDentfra le r en a SGruncdistein zur imiglceit
Dienstag den 26. Jannar abends 8 Uhr im Saale der Moritzburg de

Harz 51

Verjntm en lzeng.
Tagesordnung

1. Abrechnung vom 4. Quartal nebſt Jahresabrechnung.
2. Vorſtandswahl.
3. r über das Leichentragen.

Wer Verſchiedenes.
De der Wichtigkeit der Tagesordnung erſuchen wir ſämtliche Mit

glieder dringend, recht zahlreich zu erſcheinen.
Die örtliche Verwaltung.

„Freie Turnerſchaft Weißenfels a. S.Wir r 77 uns hierdurch nochmals alle per und Gönner unſeres

Vereins zu unſerem am 24. Jan. im Reſt. Stadt Naumburg ſtattfindenden

Grossen Blite- Maskenball
verbunden mit humoriſtiſchen Aufführungen, Rei 2 e. ganz ergebenſt

einzuladen. r Vorſtand.Anfang des Balles 3 Uhr. Einlaß der Masken 6 Uhr.
NB. Zur Auff r n u. a.: Ein DienſtmannReigen inOriginaltracht. Das Mit ringen der Kinder iſt möglichſt einzuſchränken.
Einlaßkarten im Vorverkauf a 20 Pfg. ſind durch alle Mital. zu haben.

Turn- u. Athleten-Klub
„Adler“, Halle a. S. 25

Sonntag den 24. Jan. im Gold.

M asienball.tie herkuliſchen Müller, in FantaſieZurKoſtüm, als Krafttur ntruppe
vom Muskullateur Herrn Sportley aus Rußland.

Ar rrühri nat:Ringtampf mit einem Pferde, ausgeführt
Originell.)

Anfang 7 Uhr. Es ladet S freundlichſt ein
Der Vor-tand. J. A.: G. Hoffmann, Vorſitzender.

Berrite Grr tung.
Saale der Saalſchloß-

Masbenm altſtatt, wozu wen wir J Freunde und Gönner ergebenſt einladen.

ur Auſführung gelangt: Der luſtige Dorfbarbier.
karten ſind zu haben bei den Mitgliedern Fr. Wiedau, Gr. Brunnen-

r e 33: V. Warx, Ankerſtr. 5; H. Pretzſch, Trothaerſtr. 38; R. Viebegott,r z und F. Beyer, Kl. Sandberg 23. Anf. 7 Uhr. D. Vorſt.

De Voranzeige. W
v eN. Männergeſangverein „Lyra“

Anſer diesjähriger Maskenball
findet Sonntag den 31. Januar er. im ſtatt.Der Vorſtand.Alhletenklub „Eiche“

Sonntag den 24. Januar von nachm. 3 gor ab im „Konzerthauſe“

Kwrünttzekgerr.
Während der Pauſen Auftreten der Mitglieder in Kraftproduktionen.

Sonntag den 7. Februar findet
branerei 222

im aroßen

o w
J

W

en ntamatue mann

Trinken Sie gern heiten
Cognac, Rum, Branntwein oder Likör etc.
ſo werfen Sie nicht Geld fort für hochverſteuerte, durch Zwiſchenhandes
verteuerte, oft r minderwertige fertige Fabrikate oder geringe Eſſenzen.

2 u dir e wuch: Die Deſtillation im Haushalte 10. Auſt,wertvolles Kezeptbuch:
160 ſeitig illuſtrierte praftiſche Anleitung zur kinderleichten Selbſt
bereitung von Cognae, Rum, Branntwein, Likören, Biereu, Limo-
naden c. 2c., welches überallhin franko gegen Einſendung von nur 50
in Briefmarken verſenden Max Noa, Berlin N 54a Elsasserstr. 5.
ehe Anerkennungen von Sachverſtändigen, Igzrenten und

ennern. Mehrfach prämiiert mit goldener Medaille.

Deutscher olzarbeiter-Verb.
Sektion der Nodelltiſchler und der in den

Maſchinenfabriken beſchäftigten Holzarbeiter.

Dienstag den 26. Jan. Krpos 9 Uhrim Weißen R Roß“

Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Fortſetzung der

Diskuſſion „Gehören wir in den Holz-
„arbeiter od. Metallarbeiter- Verband

2. Vorſtandswahl. 3. Verſchiedenes.
Kollegen, es iſt Pflicht eines jeden,

zu erſcheinen. Der Vorſtand.

Richard Ruhe's Konzerthaus, Karlſtr. 14.

I ſRitiwoch den 27. Januar
Großer öffentlicher

Volkesmaslkkenball
Prämiierung d. 5 ſchönſten u. originellſt. Masken.
Preiſe ſtehen zur ſie im 3 garrengeſch. von Max
Deicke, Leipzigerſtr. 86. Masken freien Eintritt

W Große Ueberraſchungen. Wo
NB. Vorzugskarten im Lokal. Anfang 6 Uhr.

Vorzügkiche
Huſtenlinderungsmittel.

Scohwarzer S3o0hannisbeersaft
Fenchelhonig
Hustentropfen
Altteebonbon
Zwiebeibonbon
ERuenlyptusbonvbon
Spitzwegerichbonbon
Kiefernadelbonvbon
Sämtl. frei gegebene Tees

empfiehlt

Drogerie
Max Rädler, mmer 3.

Apfelſinen!!

Gr. Auswahl! Bill. Preiſe!
Blut-Apfelſinen, Mandarinen.

Reelle Bedienung! Gr. Lager!
Zitronen, Kokosnüſſe, Datteln.

Amerikaniſche Goldreinetten.
empfiehlt

B. Sommler, S Zidtructb.
Nikfolaiſtr. 8.

Schuhmacher -Berdarfsartikel
und Werkzeuge

empfiehlt zu billigſten Preiſen
H. Wiehbach. Vkolaigtr.

S Schaft-, Iug- und Kinderstielel,
X ſelbſt angefertigt, ſehr dauerhaft

X gearbeitet, mit guten Zutaten, wiex bekannt, empfiehlt billig Alter
Markt 11, Hof links, kein Laden.

Weisses Ross, Geiststrasse s
Sonntag den 24. Jannggr. Familienabend mit humoriſt. Unterhaltung.

Jm Saal: Kränzchen.
Zu regem Beſuche ladet alle Freunde und w r Sie.

amilie Gr

Geschäfts Bröffnung.
Einem geehrten Publikum ſowie, meinen werten Kunden zur gefälligen

Nachricht, daß ich das
Zigarrengeschäft, Steinveg- und Jaubenstrassen- ehe

von Herrn Lungo käuflich übernommen habe und heute eröffne
ſtets bemüht ſein, allen mich Beehrenden nur mit guter abgelagerter Ware
aufzuwarten. Für das mir bewieſene Wohlwollen beſtens dankend, bitte ich,
mich auch za in meinem neuen Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen.

Franz Günther, Zigarrentfabrik, Dreyhauptſtraße 1.

R. Gottschalk's
Masken u. Theatergarderoben-Verleih- wstitut

Kleine Ulrichſtraße 25, I
hält ſeine reichhaltige Answahl neuer feiner

Herren und Damen-
Masken-Kostüme

bei ſolider Preisſtellung beſtens empfohlen.Konſunver. für Halle- Giebichenſtein n m

m. b.t ſuchen zum ſofort gen tet Sren kautionsfähigen

tärigfigen Tonertgulfer.
Schriftliche ferten mit Angabe der Gehaltsanſprüche ſind bis

ſpäteſtens Mittwoch den 27. Jan. einzureichen im Kontor Körnerſtr. 14.
Br. Rammler.
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R. Schulze.

Kartoffeln! Tff. Neuſt., desgl. Magnum bonum inbeſter Ware, einen Poſten Blaßrote bill.
abzugeben. Beſtellung frei Haus bei

Der Vorstand
Hochfeines ſſaumenmus,
Sandbutrerg Faß e, Eier

mpfſie

G. i eilerFreunde und Gönner des Sports willkommen. Der e 3- Sterniient. Telephon 1946. Reinhold, 2uilr
S

Kieinschmiecdäen
I.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Au g1 u ſt Gro ß

ein Kanace
Herren-aletots

ichel
Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdrucerei E. G. m. b. H.) Halle a. S.

Allex

um mein Lager in

bewillige ich Sonntag den c Januar

gänzlich zu
räumen.

miüeden
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Beilage zum Volksblatt.
Ar. 20 Halle g. S. Sonntag den 24. Jannar 1904. 15. Jahrg.

Halle und Umgegend.
Halle, 23. Januar.

Die Diskuſſion im Sozialdemokratiſchen Verein,
noch nachzuholen verſprochen hatten, bot das folgende

Schriftſetzer Schaagf: Die Genoſſenſchaftsdruckerei iſt kein
Muſterinſtitut. Der Geſchäftsführer hat ſich bei einem bürger-
lichen Unternehmer wegen der größeren Ausnutzung der Setz-

maſchinen und der Kontrolle der Handſetzer Rat geholt. Es
i das Beſtreben vorhanden, die alten Setzer herauszubringen.
Im letzten halben Jahre wurden pro Woche von jedem Setzer
durchſchnittlich 7 Flaſchen Bier getrunken. Das iſt keine
Sauferei. Beim Engagement Klinz herrſchte die Abſicht vor,
den Gen. Pfeif er zu entlaſſen.

Schriftſetzer Kön i g: Wenn der in der Setzerei noch jetzt
befindliche Kollege Elißſch den Poſten eines Hilfsmetteurs be-
kleidete, konnte man ihn auch jedem anderen Sethzer der Gen.-
Druckerei übertragen. Man hat Klinz engagiert, obwohl dieſer
vor Jahren Ah den beantragten Anſchluß der Buchdrucker
an das Gewerkſchaftskartell ſich ſtark ins Zeug legte, und auch
ſonſt recht wenig ſich um die Partei bekümmert hat.

Faktor Koch anski: Jch muß darauf ſehen, daß jeder
ſeine Pflicht tut, ſonſt kann das Blatt nicht rechtzeitig erſcheinen.
Die Verhältniſſe in der Druckerei ſind einfach ſkandalöss. Die
Sauferei hatte ſtark überhand genommen; die Angabe Schaafs
bezüglich deſſen, was getrunken iſt, kann ſich nur auf die letzten
14 Tage beziehen. Einer von den Setzern hat 29 Mk. Lohn
vezogen, aber häufig nur für 22 Mk. Satz geliefert. Man ſoll
nur meinen Ausſchluß beantragen, ich bitte nicht um das
Gegenteil; dann würde ſich wohl eine andere Jnſtanz endlich
einmal damit beſchäftigen.

Schriftſetzer Löſchke: Jch war es, der der Geſchäfts-
leitung Unehrlichkeit vorgewofen hat, weil ſie ein gegebenes
Verſprechen nicht gehalten. An dem ſchlechten Verhältnis in
der Gen.-Druckerei ſind beide Teile ſchuld. Das Perſonal hat
oft zu ſehr am Buchſtaben des Tarifs gehängt, während an
dererſeits das Prämienſyſtem in der Druckerei ſeinen Sitz hat.
Das Verfahren Jähnigs wegen der Befragung des bürger-
lichen Unternehmers iſt zu verurteilen. Erſt hat man wegen
ſchlechten Manuſkripts 10 Proz. verſprochen, aber nur 5 Proz.
bewilligt. Es gibt Firmen, die nur eine Schicht an der Setz
maſchine machen laſſen. Der Arbeiterausſchuß muß mehr
Rechte erhalten.

Tiſchlermeiſter Reiwand: Die Beſchwerden der Setzerwerden ſtets geprüft. Es iſt durchaus a
Geſchäftsleitung unterſchiebt, ſie wolle die alten Setzer entfernen.
Dieſe Verdächtigung muß ich entſchieden zurückweiſen. Bei
der Entlaſſung Pfeiffers hat man
keinen Umſtänden vornehmen wollen. Jch ſympathiſiere
der Meinung des Parteivorſtandes, bei politiſch anrüchig ge-
wordenen Buchdruckern die ſogen. Anciennetät außer acht zu
laſſen. Die Geſchäftsleitung ſucht die Differenzen nicht, faſt
ſtets ſind es die Schriftſetzer, die ſolche bewerkſtelligen.

Redakteur Weißmann: Für die Redaktion habe ich zu

ch, wenn man der ticht öGenoſſenſchaft ſchuldig.

eine Maßregelung unter
mit

erklären, daß wir mit der Entlaſſung Pfeifſers nichts zu tun
haben. Soweit es uns möglich iſt, treten wir dafür ein, daß
den Setzern die beſten Lohn- und Arbeitsverhältniſſe gewährt
werden. Mit allen Handlungen der Geſchäftsleitung bin auch
ich nicht einverſtanden. Den Poſten des Hilfsmetteurs Klinz
erkenne ich nicht als Spezialarbeit an. Dieſe Arbeit kann man
von jedem Durchſchnittsſetzer verlangen. Konſtatieren J ich
aber, daß die Setzer alles getan haben, um die Verhältniſſe zu
ſolchen zu machen, wie ſie ſind. Die Stellungnahme einzelner
Setzer zur Parteibewegung iſt eine r empörende. Jch
bin, als ich ſeinerzeit als Setzer in die Gen.-Druckerei eintrat,
über die parteifeindliche
erſchrocken. Nach meiner
dere entlaſſen werden.

Schriftſetzer Chemnitz: Die Einſtellung Klinz iſt ein
neuer Beweis für die Behauptung, man wolle die alten Setzer
herausbekommen. Reiwand hat zu einem meiner Kollegen
geſagt: Wenn jetzt Streik in der Gen.-Druckerei ausbricht,
haben wir ja die Setzmaſchinen. Die Geſchäftsleiter ſind nicht
hingeſtellt, um den Unternehmer herauszuſtecken. Das, was im
Volksblatte geſchieht, iſt nicht richtig. In dieſer Weiſe darf
nicht weiter gearbeitet werden.

Maurer Lindenha n: Jn anderen Buchdruckereien gehen
die Buchdrucker nicht ſo vor, wie im Volksblatt. Da
laſſen ſie ſich ſehr viel gefallen. Das muß feſtgeſtellt werden.
Sorge man erſt dafür, daß auch die anderen Druckereien ſo
behandelt werden, wie man es jetzt der Gen.-Druckerei gegen-
über beliebt.

Schriftſetzer Klin z: Jch habe ſchon früher für die Partei
gearbeitet; für meine Verwandtſchaft, die et Tr Partei-
beſtrebungen iſt, kann ich nicht haften. Noch zwei Tage, bevor
ich in die Gen.-Druckerei eintrat, hat man ſeitens der Buch-

T r

einzelner Setzer geradezu kritiſche Sonde hier anzulegen.92 tung
uffaſſung müßten vor Pfeiffer an
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drucker nichts gegen mein Engagement einzuwenden gehabt.
Das Verhalten der Sehzer der Gen.-Druckerei gegen mich iſt
ein ſehr unkollegialiſches, wie ich durch zahlreiche Beiſpiele be
weiſen kann. Wenn die Buchdrucker nur mit der Hälfte des
Mutes gegen die Mißſtände in andern Druckerein vorgehen
würden wie im Volksblatt, das wäre nur konſequent.

Sattler Seidel: Für den Laien entſteht nur die Frage:
Mußten die Vorfälle zum öffentlichen Skandal auswachſen?
Wer Jähnig kennt, weiß, daß er ſeinem ganzen Charakter nach
gar nicht im ſtande iſt, jemand zu beleidigen. Den Schrift-
ſetzer Stemmann ſollte man wahrlich nicht in Schutz nehmen.

Schriftſetzer König: Klinz' Einſtellung wurde von den
Ko iegen nicht gebilligt; das geht daraus hervor, daß er ſofort
ſein Vorſtandsamt niederlegen mußte. Es herrſcht gegen die
Buchdrucker Animoſität vor. Werden Setzer vor Klinz ent-
laſſen, dann kehrt die Sache wieder.

Schriſtſeher Pfeiffer: Die Gen.-Druckerei bezahlt nicht
beſſer wie bürgerliche Druckereien. Jch bin aus manchen der
letzteren hinausgeflogen, weil ich meine Rechte gewahrt habe,
und würde auch dem bürgerlichen Unternehmer jederzeit das-
ſelbe ſagen, was ich Jähnig geſagt habe.

Geſchäſtsführer Jähnig: Jch habe nicht an den Unter-
nehmer Karras, ſondern an den Vorſißenden des Tariſſchieds-
gerichts geſchrieben. Die Angabe Löſchkes wegen der nicht
bewilligten 10 Prozent iſt unzutreffend. Den entlaſſenen
er habe ich mehrere Male gewarnt. Wir nutzen unſere

aſchinen nicht ſo aus, wie wir könnten.
Schriftſetzer Sch a af: Kochanski hat ſchon in Bremen ſeine

Kollegen angeſchwärzt und die Kündigung von 11 Setzern be-
wirkt; die Kündigung wurde zwar zurückgenommen, aber kolle-
gialiſch war das nicht. Hier macht er es ebenſo.

Schriftſetzer Elitz ſch: Jch habe den Poſten des Hilfs-
metteurs 3 Jahre ausgefüllt. Weil ich Kochanski mißliebig
wurde, hat man mich entfernt. Wäre der Gewerbeinſpektor 6
Wochen früher gekommen, dann wäre ein anderes Reſultat
berausgekomnen. Jch kann beweiſen, daß die Verhältniſſe ſeit
K.s Eintritt ſchlechter geworden ſind.

Faktor Koch anski: Mit den Entlaſſungen in Bremen
hatte ich nichts zu tun. Jn Halle habe ich darauf hingearbeitet,
daß keine Setzer entlaſſen werden. Mit der Entnahme des
Hilfsmetteurs aus dem Perſonal hatte man früher ſchlechte Er-
fahrungen gemacht, ſo hat mir die Geſchäftsleitung erklärt.

Klempner Sch ad e: Wir hätten uns ſchon lange mit der
Sache befaſſen müſſen. Beſſer ein Ende mit Schrecken, als
ein Schrecken ohne Ende. Als die Setzer ſagten, die Setz-
maſchinen ſeien ein Spielzeug, da mußten wir beweiſen, daß
das nicht der Fall war. Das waren wir den Mitgliedern der

Deshalb hahen wir einen
Seher engagiert. Ich habe ſtets auf Beſeitigung der Miß-
ſtände hingearbeitet, aber dem Setzerperſonal iſt nichts recht
zu machen. Es iſt nicht ſo ſchlimm, wie es hingeſtellt wird.
Bezeichnend iſt die Haltung Löſchkes, der in einer Sitzung des
Tarifſchiedsgerichts geſagt hat, es müßten in der Genoſſen-
ſchaftsdruckerei für eine gewiſſe politiſche Partei Ueberſchüſſe
erzielt werden.

Redakteur Thiele: Die Debatte hat ergeben, daß gewerk-
ſchaftliche Prinzipien in der Gen.-Druckerei nicht verletzt wor-
den ſind. Auch ich billige nicht alle Handlungen der Geſchäfts
leitung. Eine Parteidruckerei muß den Arbeitern mehr Rechte
einräumen, wie ein bürgerliches Unternehmen. Der Arbeits-nachweis der Buchdrucker hätte ſofort a müſſen, wenn
bei der Ein uns des Klinz gewerkſchof! iche Prinzipien
außer acht gelaſſen wurden. Er hat aber bei der Einſtellung
des Klinz gegen das Vorgehen der Geſchäftsleitung nichts ein
gewandt, als er darum befragt wurde. Wir brauchen uns der
Zuſtände in der Gen.-Druckerei nicht zu ſchämen; und die
bürgerliche Preſſe hat nicht die geringſte Veranlaſſung, ihre

Jch möchte die Partei kennen,
die ſolche Angelegenheiten vor ein öffentliches Forum zieht.
Wenn die Schriftſetzer ſich mäßigen, dann wird es beſſer wer-
den, eher nicht.

Schriftſetzer Löſchke: Jch beſtreite entſchieden, die Aeuße-
rung wegen der Ueberſchüſſe in dieſer Form gegeben zu haben.
Jch billige auch keineswegs alles, was die Setzer getan haben.
Man möchte Vorſchläge machen, wie es beſſer wird.

Zigarrenhändler Albrecht: Meine Achtung vor dem
Buchdruckerverband iſt durch dieſe Debatte nicht erhöht worden.
Fehler ſind auf beiden Seiten gemacht worden. Jn der
Hauptſache ſind es perſönliche Differenzen, an denen die Setzer
ſehr viel Schuld tragen. Techniſche Fortſchritte kann die
Druckerei nicht außer acht laſſen. Die Worte Löſchkes über die
Verwendung etwaiger Ueberſchüſſe ſind aufs ſchärfſte zu ver-
urteilen. Er müßte eigentlich ausgeſchloſſen werden. Die Buch-
drucker ſind dreimal Gewerkſchaftler, ehe ſie an etwas anderes
denken. Verlangt man, daß die Gen.-Druckerei ein Muſter-
inſtitut ſei, dann müßten die Setzer aber auch Muſterarbeiter
ſein; aber ſie ſchlagen häufig über den Strang.
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Kleines Fenilleton.

Marx und Laſſalle in einem Berliner Gymnaſium.
Dem Vorwärts wird geſchrieben: Wie durch die Zerſtreutheiteines Profeſſors ein höchſt verderblicher Einfluß auf die Jugend

ausgeübt werden kann, daß in ein Zwiſchenfall, der ſich dieſer
Tage im hieſigen ſtädtiſchen Gymnaſinm ereignete. Jn den vonden Schülern der höheren Klaſſen frequentierten Korridoren be-

finden ſich nämlich Wechſelrahmen, in denen abwechſelnd inter-
eſſante Bilder und Photographien zur Belehrung der Schüler
Aufnahme finden. Die Herren Primaner wollten ihren Augen
nicht trauen, als in dieſer Woche die Bilder von Karl Marr
und Ferdinand Laſſalle, zu der Serie der Dichter und Denker
des 19. Jahrhunderts gehörig, plötzlich in den Rahmen vrangten.
Alles drängte ſich heran, um die Männer zu bewundern, von
denen man ſchon ſo oft erzählen gehört, deren Bilder man aber
noch nie vor Augen gehabt hatte, und man ging hier und da
Wetten ein, daß die Bilder wohl bald entfernt ſein würden,
wenn ſie erſt das wachſame Cerberusauge des Herrn Direktors
erſpähte. Und in der That, ſchon nach einer Stunde, als die
Schüler in der nächſten Pauſe den Korridor paſſierten, machte
der Direktor dem ſchändlichen Frevel ein jähes Ende und ließ
an die Stelle der verpönten Marrx und Laſſalle die friedlichen

Peter Roſegger und Bret Harte hängen. Der Staat
aber war wieder gerettet!

Klöſterliche Liebespoeſie. Bei der Redeſchlacht im bayri-
ſchen Landtag wegen der Beſchlagnahme des Simplieiſſi-
mus äußerte der Abgeordnete Lerno, daß er die von dem Ab
geordneten Müller erwähnten Benediktbeurer Geſänge nicht

eines der merkwürdigſten Ezagrapiſſe mittelalterlicher Kloſter-
literatur entgehen laſſen. Bei der Aufhebung des Kloſters
Benediktbeuren fand man, wie Steub in ſeinen „Wanderungen
im bayriſchen Gebirge“ ausführlich mitteilt, einen von Klerikern
und fahrenden Schülern des 13. Jahrhunderts geſchriebenen
Pergamentkoder. Er enthielt über 200 Lieder, meiſtens later
niſche, war unter beſonderem Verſchluß und in keinem der
Bücher und r des Kloſters aufgeführt.
Dieſe Lieder, zuerſt von S
ſind ein Gemiſch von ernſthaften und entſagenden, aber auch
von lebensluſtigen und erotiſchen Dichtungen. Ein Klagelied

chmeller im Jahre 1847 herausgegeben,

verbreitet ſich über die Macht des alles beherrſchenden Geldes,
die Habſucht und den Geiz des römiſchen Hofes, die Känflichkeit
der Menſchen, ſogar der kaiſerlichen Hofdamen. Ein Paſſions-
(Oſter)-Spiel iſt teilweiſe lateiniſch, teilweiſe deutſch; deutſch
drückt ſich zum Beiſpiel Magdalena aus: „Kramer, gib die
Farbe mir, Die mein Wängel röte, Damit ich die jungen
Mann Wider Will zur Minne nöte“.

Der Herr Abgeordnete, der eine Beſſerung der Volksſitten
nicht ohne weiteres zugeben wollte, würde heutzutage dort ver-
geblich nach Schminke ſuchen. Von den Liebesliedern hat auch
Schmeller nicht gewagt, alle vollſtändig wiederzugeben. Neben
Göttinnen, voran Venus mit allen ihren Beinamen und einer
Schäferin „ohnegleichen“ lieſt man viel von Edelfräulein. Auch
„Eheirrungen“ in den höchſten Kreiſen ſcheint es damals ge-
geben zu haben darauf deutet das wohl von einem „luſtigen

Kreuzfahrer erdachte, von luſtigen Mönchen gern nachgeſungene“
Lied auf die ſchöne Eleonore von Poitou. ſpäter Gemahlin
Heinrich II. von England, „die zwar,“ wie Steub bemerkt, „aus
Liebe zu Gott das Kreuz nahm, aus Liebe zum andern Ge-
ſchlecht aber den beſſeren Teil ihres guten Rufes einbüßte“.
Der Streit zwiſchen zwei Edelfräulein über ihre Geliebten,
einen Ritter und einen Mönch, wirft unter anderem eigentüm-
liche Streiflicher auf die damalige Verarmung der Ritterſchaft
und den Reichtum der Klöſter, läßt aber bei der Schilderung
der körperlichen Vorzüge ihrer Liebhaber die ſchönen Dinge
ſagen, deren, wenn auch lateiniſche Wiedergabe einem Blatte
das Schickſal des Simpliciſſimus bereiten würde, in dieſem
Falle freilich mit Recht! Schließlich rufen die beiden Damen
ein Minnegericht an, das die Liebe des Mönchs in jedem Be-
tracht würdiger erkennt als die des Ritters. Natürlich fehlt es

5 2 31 J d Tri liode 37enne. Schade; damit hat der Herr Zentrumsabgeordnete ſich in dem Kodex nicht an Trinfliedern.
Ein anderes Beiſpiel köſterlicher myſtiſch-ſinnlicher Liebes-

Poeſie findet ſich in dem Gedichte der frommen Kloſterſchweſter
Mechthild von Magdeburg, die um das 12. Jahrhundert lebte.
Das Gedicht hart den Titel Das fließende Licht der Gottheit und
findet ſich in einem Buche Prinz Hypolit von Franz Blei,
das im Jnſel-Verlage vor kurzem erſchienen iſt. Die durchaus
fromme Mechthild dichtete ihre ſehr ſchönen Lieder an den Er-
löſer in einer Sprache, deren Anſchaulichkeit und Bilderreich-
tum gax ſehr aus dem ſinnlichen Leben genommen iſt und von
großer Vertrautheit damit zeugte. So gibt ſie ihrer Seele dieſen
luftrag an den Herrn

perfekten
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Damit war die Diskuſſion erſchöpft. Nach Dinge Debatte
erfolgte die Annahme der geſtern bereits mitgeteilten Reſolutionen.

War das ein Genoſſe der Halleſchen Zeitung
Die Halleſche Zeitung beſaß jüngſt die Geſchmackloſigkeit,

gelegentlich einer ſeitens eines Handlungsgehilfen im All
gemeinen Konſumverein begangenen Unterſchlagung die Free
aufzuwerfen, ob der Betreffende ein Genoſſe ſei. Wollten
bei jeder Gerichtsverhandlung, in der „Genoſſen der Halleſchen
Zeitung“ in Frage kommen, dieſes extra hervorheben, ſo würde
das Ordnungsorgan trotz ſeines in Halle verſchwindend kleinen
Abonuentenſtandes dabei ſehr ſchlecht abſchneiden. Tagtäglich
gehen unſerer Redaktion Briefe e. zu, in denen gebeten wird,
dieſe oder jene Gerichtsverhandlung wegen der „g W
Stellung“ der Angeklagten nicht zu veröffentlichen.
verſtändlich kann ſolchen Bitten und Wünſchen in unſerem
Blatte nicht ſtattgegeben werden. Wir veröffentlichen aber
auch unſere Gerichtsberichte nicht aus dem Grunde, die Täter
an den Pranger zu ſtellen, ſondern um das geſellſchaftliche
Leben und das ſoziale Elend das ſich ſehr häufig in den Ver-
handlungen wiederſpiegelt, darzulegen. Wenn wir nun bei der
vorliegenden Verhandlung die oben erwähnte Frage aufwerfen,
ſo iſt das wohl mit Rückſicht auf das Verhalten jener Moral
predigerin in der Leipzigerſtraße berechtigt. ſei war
geſtern vor der Strafkammer der Handlungsgehilfe Wilhelm
Herre von hier, der beſchuldigt wurde, als Kaſſierer des
deutſchnationalen Handlungsgehilfen Verbandes vom
Oktober 1901 bis zum Sommer 1903 ea. 650 M. Kaſſen-
Beiträge unterſchlagen zu haben. Er ſollte Mitglieder-
Beiträge einziehen und abliefern. Dabei verging er ſich.
Der Angeklagte iſt bisher unbeſtraft und will mit einem Teil
des Geldes ſeine Eltern unterſtützt haben. Er wurde zu der
j verhältnismäßig hohen Strafe von 4 Monate Gefängnis ver
urteilt.

Gehen wir aber über lokale Verhältniſſe hinaus, ſo bietet
ſich uns dasſelbe Bild

Jn Bremen wurde vom Landgericht der beim Amtsgericht
angeſtellt geweſene Gerichtsſekretär Trumpf wegen Unter
ſchlagung amtlicher Gelder zu einem Jahr Gefängnis verurteilt.

Der Gerichtsvollzieher Kiffmann in Poſen, welcher wegen
Unterſchlagung amtlicher Gelder verhaftet werden ſollte, u
flüchtig geworden. Der Staatsanwalt erließ einen Steckbrief.

Das Schwurgericht in Würzburg overurteilte den 50 jährigen
verheirateteten Magiſtratsoffizianten Georg Marold von Schwein
furt wegen Unterſchlagung im Amte in 176 Fällen zu fünf
Monaten Gefängnis.

Wegen Unterſchlagung im Amte iſt am 21. Oktober v. J.
vom Landgericht Neuwied der Gerichtsaſſiſtent Rich. Brand
zu acht Monaten Gefängnis verurteilt worden. Er hatte einen
Antrag auf Aufhebung einer Pfändung entgegen genommen
und von dem Betreffenden ſich eine Kaution von 350 Mark
geben laſſen. Später ſetzte der Amtsrichter die Kaution auf
nur 200 M. feſt, der Angeklagte gab aber die reſtlichen 150 M.
nicht zurück, ſondern verwendete ſie für ſich. Seine Reviſion
wurde geſtern vom Reichsgericht verworfen.

Wegen Beiſeifeſchaffung amtlicher Urkunden iſt am 12. Okt.
vorigen Jahres vom r Poſen der Regierungsſekretär
Oskar Weidner zu 6 Wochen Gefängnis verurteilt worden.
Er war zur Stellvertretung für einen erkrankten Beamten
herangezogen worden und hatte mehrere Aktenſtücke in einem
zu Privatzwecken dienenden Schube verſteckt, auch ſolche mit
nach Hauſe genommen. Als er ſpäter ſelbſt krank wurde und
nicht ins Bureau kam, wurde alles entdeckt. Die Reviſion
des Angeklagten, welcher Verkennung des Begriffes des Beiſeite
ſchaffens rügte, wurde geſtern vom Reichsgericht verworfen.
Das iſt die Chronik eines einzigen Tages. Jn jedem einzelnen
Falle könnte die Frage nach der Parteizugehörigkeit der Betreffenden aufgeworfen werden. Man ſieht eiſ, wohin ſo

törichte Verallgemeinerungen, wie die von der Hall. Ztg. be
liebten, führen.

Verworfene Reviſion.
Die preußiſche Sprache“ iſt für den Studenten

der Medizin Walther Musculus zu Halle a. S. in
München verhängnisvoll geworden. Das Landgericht I in
München hat ihn am 9. Juli v. J. wegen Beleidigung des
Prinzregenten und eines Schutzmannes zu vier Monaten und
einer Woche Gefängnis verurteilt. Er hatte auf einem Mas
kenball mit einem andern Studenten getanzt und dabei hatte

Sag meinem Liebſten, daß ſein Bett bereit
und daß ich minnekrank nach ihm.
Sgr wohin ſoll ich dich legen
Jch will dich in mein Bette legen,
das Bettelein iſt alle meine Pein.
Wo follſt du, Herr, die Wange hinlegen
Das Wangekiſſen iſt mein Herzeleid
Des Bettes Decke iſt die Sehnſucht,
mit der bin ich gebunden.
Willſt du, o Herr, ſie ſtillen,
to tue meinen Willen:
die Seele, die dich minnet,
die wehrt ſich nur mit Blumen.
Herr, was wollen wir nun von der Minne reden,
da wir ſo nah beiſammen ruhn
Nun hab ich dich o Herr umfangen
ſo ſollſt du, o viel Lieber, meinen Leib
nicht zu ſehr ſpareu.
O wehe Herr, du biſt mir fremde allzu ſehr,
Könnt ich durch Zauber fangen dich,
daß du nicht wollteſt ſchlafen ohne mich,
Eia, da ging es an ein Minnen,
du müßteſt mich dann bitten,
daß ich glüh an allen Sinnen.

Die Beiſpiele aus dieſen religiöſen Liebesliedern ließen ſich
noch ſehr vermehren, wir wollen aber mit einem Zitate aus
einem Briefe ſchließen, den die Mechthild an einen Prior

ſchreibt und deſſen verſtändige Anſicht auch für andere Stände
gilt, als den heiligen der Kleriſei: „Du ſollſt auch in die Küche
gehen und nachſehen, daß deine Kargheit und deines Koches
Trägheit unſerem Herrn nicht den ſüßen Chorgeſang wegſtehle,
denn ein hungernder Pfaffe, der ſingt nit ſchön.“

Ein neues Opernhaus ſoll auf Staatskoſten in Berlin
errichtet werden. Der preußiſche Etat für 1904 verlangt bereits
50 000 Mk. für die Vorbereitungs-Arbeiten. Der Vorwärts be
merkt dazu: „Das iſt nach den primitivſten ſtaatsrechtlichen
Grundſätzen eine unmögliche Forderung. Das Berlin x
haus iſt ein reines Privatunternehmen des Kaiſers.ihm, er allein hat über ſeine künſtleriſche und geſchäft

Leitung zu unterſcheiden. Wie ſoll nun der Staat dazu kommen,
für ein Privatunternehmen eine Millionenſpende r
ohne daß er auch nur ein Mitbeſtimmungsrecht über



einer von ihnen umnabſichtlich einen anderen Tänzer auf den
Fuß getreten. Das Publikum warf ſo heißt es im Arteile

die beiden preußiſch ſprechenden Studenten einfach hinaus.
Es war nachts 3 Uhr. Auf der Straße ſchimpfte die Menge
über die preußiſchen Studenten. Die Gefährten der Angeklag-
ten gingen 8 i er aber ging auf einen Schutzmann zu
und e: eiben Sie da ſtehen? Schaffen Sie mi
den el fort ie Menge wurde aufgeregt, trotzdem ſpra
der Angeklagte wieder von Pöbel. Der Schutzmann nahm ihn
nun feſt, um ihn in Sicherheit zu bringen. Unterwegs machte
er dann eine wegwerfende Bemerkung über das geſamte Bayern-
volk einſchließlich des Prinzregenten. Er war ſtark angetrun-
ken und leidet an hochgradiger Neurgſthenie. Seine Revpi-
ſion, zu deren Begründung der Verteidiger geltend machte,
daß Schweſter, Vater, Großvater und Urgroßvater des Ange
r geiſtig geſtört waren, wurde vom Reichsg richte ve
worfen.

Ueber die Verurteilnng des Maurers Schollbach
zu 13 Jahren Zuchthaus iſt man beſonders in Gräfen-
hainichen, wie man uns von dort mitteilt, ſehr erſtaunt, da
man ihn daſelbſt nur als gutmütigen Menſchen, der ſtets für
ſeine Familie ſorgte, kennt. Man fragte ſich, wie das Urteil
möglich ſei, da man ihn doch nicht überführt habe. Aus allen
dieſen und anderen Gründen iſt es dringend notwendig, daß
die Reviſionsinſtanz, das Reichsgericht, alle einſchlägigen Um-
ſtände prüft, damit nicht etwa ein Unſchuldiger auf 13 lange
Jahre dem Zuchthaus überantwortet wird.

Eine Familientragödie. Schwere Familienzwiſtigkeiten
haben ihren blutigen Ausgang in einer Revolveraffäre gefunden,
welche ſich geſtern in der Reſtauration Schulze in der Eichen-
dorffſtraße abſpielte. Dort erſchoß nachmittags gegen 5 Uhr
der Schneidermeiſter und Gutsbeſitzer Friedrich Liebau von
hier, früherer Jnhaber des Reſtaurants Fortung, Kühler
Brunnen 1, ſeinen Schwager Ahlert, den Stiefbruder ſeiner
Ehefrau, am Biertiſche durch drei das Geſicht und den Hals
treffende Revolverſchüſſe und verwundete darauf auch ſeine
Ehefrau durch zwei Schüſſe ſchwer, ehe es dieſer gelang, durch
die anſtoßenden Zimmer in das Frei fliehen zu können. Leider
war nur die Wirtin und deren Tochter im anſtoßenden Büffet-
raume des Reſtaurants zugegen, ſo daß dem der Tat voraus-
gehenden Wortſtreite und damit auch dieſer ſelbſt ein recht-
zeitiger Einhalt nicht geboten werden konnte. Jnzwiſchen war
den Vorübergehenden das Vorkommnis bekannt geworden, ſo
daß ſie den noch längere Zeit nach der Tat im Lokal verweilen-
den Liebau in dem Augenblicke, wo er ſich zu entfernen ſuchte,
feſthalten und einem faſt gleichzeitig eintreffenden Polizeibeamten
übergeben konnten. Der auf Veranlaſſung der Polizeibehörde
ſchleunigſt herbeigerufene Arzt Herr Dr. Kalbe konſtatierte den
Tod des Liebguſchen Schwagers durch Erſchießen und verband
die Ehefrau Liebau, welche ſodann mittels des Sanitäts-

au auf der Hochzeitsreiſe vergiftet zu haben, vor
einer Bermählung hier bei einem der beiden hieſigen Feuer
eſtattungsvereine nach den Modalitäten der Herbeiführung der

Feuerbeſtattung erkundigt. Er ſagte dabei, er gedenke ſeine
Frau in einem Krematorium beſtatten zu laſſen. Aus Neben
umſtänden wurde S daß dieſe Anfrage ſpäteſtens
ſt Je ſeiner grmählung exlolgte. Dr. Braunſtein
oll die Leiche ſeiner Frau einem italieniſchen Krematorium

übergeben u
„Eine kleine Ungnnehmlichkeit“, Zu der unter

obigem Titel veröffentlichten o daß der Lokomotivführer
eines Schnellzuges ſich weigerte, die Mitglieder des Schwur-
gerichts in Gräfenhainichen mitzunehmen, weil dort
keine Halteſtelle vorgeſchrieben ſei, wird dem Vorwärts folgen
des geſchrieben: „Jm Gegenſatz zu dieſem Vorfall ſteht ein Er
lebnis, das ich im Jahre 1903 hatte. Jch fuhr am 2. Sept.
von Berlin nach Hamburg mit einem Her dpge der fahr-nur einmal in Wittenberge halken n d
hatten dieſe Station gang kurze Zeit hinter uns, als plötzlich
zum allgemeinen Exſtaunen der Zug wieder bremſte und an
eiſier ganz kleinen Station; Karſtädt, anhielt. Zwei
Herren in Jagdkleid mit Flinte verließen den Zug, dann ging's
weiter. Karſtädt? Woher kannte ich den Namen Aber
da fiel's mir ſchon ein: von jener Zeitungsnotiz her, aus
den Tagen des Miſlchkriegs die meldete, daß aus der
Molkerei Karſtädt- v. P.odbielski unterwertige
Milch an den Berliner Markt gebracht war, weil ein
Kühlrohr nicht in Ordnung war. War alſo einer der HerrenJäger vielleicht der Miniſter v. Podbielski Richtig: a eine

Anfrage wurde mir denn auch vom Zugperſonal die Richtigkeit
meiner Vermutung beſtätigt. Der Zug hatte alſo allem An-
ſchein nach fahrplanwidrig gehalten, damit der Herr Miniſter
auf Jagd gehen konnte. Was kommt's unter ſolchen Verhält-
niſſen auch auf den Lauſe-Fahrplan an?“

Um einen Schnellzug anhalten zu dürfen, muß man alſo
mindeſtens Miniſter ſein; andere Sterbliche haben nicht die
Macht dazu.

Jm Arbeiter-Bildungs-Verein hält Sonntag abend Herr
R. Laube- Leipzig einen Doppelvortrag. Der erſte Teil des-
ſelben umfaßt das Thema Bulkaniſche Ausbrüche, während im
zweiten Teile Lüneburg und die Heide durch etwa 1350 Licht-
bilder illuſtriert zum Vortrag gelangt. Der Eintrittspreis be-
trägt ſür Nichtmitglieder nur 20 Pfg., ſodaß ein zahlreicher Be-
ſuch zu erwarten iſt.

Die Zentralkaſſe Grundſtein zur Einigkeit hält am
Dienstag in der Moritzburg eine wichtige Verſammlung ab.
(Siehe Jnſerat.)

Jn den Volks-Kaffee-Hallen wird, wie aus dem Jr-
ſeratenteile erſichtlich, in den kalten Tagen Tee ohne Zucker
unentgeltlich verabreicht.

Die illuſtrierte Romgnbibliothek „Jn Freien Stunden“
iſt jetzt bis zum 4. Hefte erſchienen, das heute zur Ausgabe ge-
langt. Es bringt die Fortſetzung des Gerſtäckerſchen Romans
„Die Flußpiraten des Miſſiſſippi“ und der ſpannenden Er-

u

wagens in die hieſige chirurchiſche Klinik gebracht wurde. Vor-
ausſichtlich dürfte ſie ihren Verletzungen nicht erliegen. Der
Schneidermeiſter Liebau geſtand dem an Ort und Stelle ihn
zunächſt vernehmenden Polizeikommiſſar, die Tat aus Rache
begangen zu haben, da er von ſeinem Schwager vor acht Tagen
körperlich mißhandelt, ſowie auch im Vermögen geſchädigt wor-
den ſei. Einen Betrag von 2500 Mk., welchen er bei ſich
führte, nahm man ihm ab, ebenſo eine größere Menge Pfeffer,
welche Liehau ſeinem Schwager in die Augen werfen wollte,
falls dieſer zur Gegenwehr griffe. Dadurch dürfte die Tat
als eine vorbereitete erſcheien. Möglicherweiſe iſt der Täter
aber geiſtig nicht völlig geſund. Er wurde in das Kriminal-
gefängnis abgeführt.

Kaufmannsgerichte.
Vom hieſigen Bezirke des Zentralverbandes der Handlungs-

gehilfen u. Gehilfinnen iſt zu morgen (Sonntag) vorm. 112 Uhr
eine öffentliche Verſammlung in Streichers Gaſthof Zu den
drei Königen einberufen worden. Jn derſelben wird der Kauf-
mann Dörnberger (Hamburg) den Geſetzentwurf betr. Kauf-
mannsgerichte in einem Vortrage einer kritiſchen Prüfung unter-
ziehen und auseinanderſetzen, welche Aenderungen am Entwurfe
notwendig ſind, um denſelben eine Form zu geben, damit durch
ihn die berechtigten Forderungen der Handlungsgehilfen erfüllt
werden.

Ein Beſuch der Verſammlung iſt allen Handlungsgehilfen u.
Gehilfinnen dringend zu empfehlen.

Jn der Affäre des Dr. Braunſtein wird der Frkf.'Ztg.
aus München geſchrieben. Wie ich höre, hat ſich Dr. Braun-

zählung „Gabriel VLambert, der Galeerenſklave“ von A. Dumas;
ſqwie eine luſtige Erzählung „Die Hirſchgulden“. Daneben
„Dies und Jenes“, „Witz und Scherz“. Wöchentlich erſcheint
ein 24 Seiten ſtarkes Heſt zum Preiſe von 10 Pfg., das in der
Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21, zu haben iſt. Mit
dem 1. Januar begann der neue Roman, der noch jetzt von
Heft 1 an nachbezogen werden kann. Wir empfehlen unſeren
Leſern das Abonnement.

Verwechſelung von Leichen. Ein Beitrag zu dem
Kapitel: Reich und arm nach dem Tode, liefert folgende Mit-
teilung der Halleſchen Zeitung: Vor ungefähr 14 Tagen
ſtarben in einem hieſigen Krankenhauſe zwei Kranke, ein
Schloſſer und ein Armenhäusler. Die Leichen wurden nach
der Leichenhalle des Südfriedhofes gebracht. Die Leiche des
Armenhäuslers ſollte am Freitag, die des Schloſſer am Sonn-
tag beſtattet werden. Für die irdiſche Hülle des Schloſſers
war von den Anverwandten ein wertvoller Sarg beſtellt
worden, während zur Aufnahme der Leiche des Armenhäuslers
ein einfach gezimmerter Sarg bereitſtand. Wie es heißt, durch
irrtümliche Ausgabe der Totenſcheine verwechſelte man bei den
Begräbniſſen die beiden Leichen. Ohne der Anweſenheit von
Anverwandten und ohne beſondere Feierlichkeit ward am
Freitag die Leiche des Schloſſers als die des Armen-
häuslers im Sarge desſelben in die Erde gebettet. Am
Sonntag erſchienen die nächſten Verwandten des Schloſſers
und viele Bekannte, um dem Verſtorbenen die letzte Ehre zu
erweiſen. Kurz ver der Beſtattung wünſchten die Ver-
wandten des Schloſſers, dem Toten noch einmal von Angeſicht
zu Angeſicht den letzten Scheidegruß zu überbringen. Starres
Entſetzen, als ſie in dem Sarge ein vollſtändig fremdes Geſicht
erblicken! Mit vieler Mühe werden die Verwandten über den
Jrrtum aufgeklärt, man ſagt ihnen, ſie möchten am nächſten
Tage wiederkommen, wo die wirkliche Beerdigung erſt ſtatt
finden werde. Noch am Sonntag abend ſoll die Leiche des

ſtein, der in dem Verdachte ſteht, ſeine ihm im November v. J. Schloſſers wieder exhumiert und die Leiche des Armenhäuslers

chlo dann am Montag unter den religiöſene ten und bei Anweſenheit der Hinterbliebenen
R das ihm in Wirklichkeit zukommende Wir ſtattet u

See Vorkommnis, das verbürgt iſt, ſoll er etwa dr
ahren ebenfalls auf einem Halleſchen Frie zugetragen

haben.Der Dämon Gold. Wie der Polizeibericht mitteilt, meldete

ſich geſtern im a ot ein e rihre der elektriſchen
Stadtbahn mit der Bitte ihn mittels des ſtädtiſchen Kranken-
pagens in das Diagkoniſſenhaus zu bringen. Auf dem Wege

hin verlor der Mann die Beſinnung. Jn dem Krankenhauſe
wurde feſtgeſtellt, daß 4 durch Schußwünden ſo erheblich ver
letzt iſt, daß an ſeinem Zuſ kommt gezweifelt werden mit er
hat eine Kugel im Kopfe und eine andere in der Lunge ſitzen.
Bei ihm wurde ein Kridbgtrog von etwa 1000 Mk. vorgefunden,
Haqusbewohner bekunden, daß der Schwerverletzte dieſe Summe
x ham a und täglich dere Oh er nun in einemAnfalle pon gſteſrantweſt ie Schüſſe ſelbſt beigebrhat, oder ob ein Mordverſuch vorliegt, konnte noch nicht feſt

eſtellt werden. Unmöglich wäre es nicht, daß es jemand u
as Geld abgeſehen hatte, das er, wie mehreren Perſonen be-

kannt geweſen zu ſein ſcheint, ſtets bei ſich führte. Eine Unter
ſuchung zur Klarſtellung des Sachverhalts iſt eingeleitet, indeſſen
eſtalten ſich die angeſtellten Ermittelungen ſchwierig, weil dergenliiher nicht vernehmungsfähig iſt.

Zoologiſcher Garten. In der letzten Zeit hat man da
mit begonnen, die dichten Fliederbeſtände ſtark zu lichten und
zwar erweiſt ſich dies als durchaus nötig, weil eine kleine Milbe
in den Blattknospen des Flieders ſtark um ſich gegriffen hat,
Man vergleiche nur diejenigen Stellen, wo bereits geſchnitten
worden iſt mit denjenigen, die noch von der Schere unberührt
ſind, ſo ſieht man hier traubenartige Anſammlungen von ver-
unſtalteten Knospen, und bei der Zerzupfung einer ſolchen
Knospe zeigen ſich Tauſende von winzigen Milben. Hauptſäch-
lich ſind der junge Nachwuchs und diejenigen älteren Büſche
infiziert, die im Schatten ſtehen. Und das eich Bild findet
ſich auch in Bad Wittekind und in dem Garten der Ruine
Giebichenſtein. Mit der 3 wird es fraglos gelingen, den
Schädling zu beſeitigen, a
und Behandlung iſt dabei durchaus nötig.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Die letzte
Aufführung von Beyerleins Zapfenſtreich findet morgen, Sonn
tag, nachmittags 38 Uhr, zu ermäßigten Preiſen ſtatt. Abends
7 Uhr, zum 4. Male: Armide. Fräul. Wagner wird am
Montag noch in einer modernen Luſtſpielrolle gaſtieren und
zwar als Joſephine von Pochlaar in Schönthans Luſtſpiel
Goldfiſche. Wiener Blut iſt für Dienstag angeſetzt, während
am Mittwoch Gutzkows Luſtſpiel i und Schwert vorbereitet
wird. Am Donnerstag geht Glücks Armide (Beamtenkarten
giltig in Szene. Die Premiere von Halbes Drama Der
Ström iſt für Freitag in Vorbereitung. Judith und Holo-
fernes ſowie das Luſtſpiel Reeſemanns Rheinfahrt mußte wegen
Erkrankungen abermals um eine Woche verſchoben werden,
Die Oper in demnächſt Charpentiers Luiſe, Meyerbeers
Prophet, Kulenkampffs König VDroſſelbart und Richa Wag-
ners Walküre.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Der erſte
Bunte Abend, welcher mit dem Gaſtſpiel Olga Wohlbrücks und
ihres Komponiſten Waldemar Wendland verknüpft iſt,
Sonntag abend 8.5 Uhr ſtatt und bringt neben Olga Wohl
brücks Spott- und Geißeliedern, kleinen Tragödien kleinen
Komödien, lebenden Dichtungen 2c. einen Strauß einaktiger
9 gvitäten, von denen a dieſem Abend Charlotte Voleres Was

d tm e mten Sarg in dasn r ene wor ſein.
rde
e

tut mgn da? und Guſtav Klitſchers Ninette im Schnee ihreiſtaufführnng erleben, während der Schwank Aus einer kleinen

An on bereits dreimal wiederholt wurde. Die nachmittags4 Uhr ſtattfindende Aufführung von Sudermanns Johannis-
feuer iſt bereits e auf wenig Krferiepläg vollſtändig aus
verkauft. Die Vachfrage nach Billetts eine ſo außer
liche, daß die Direktion bereits vorgeſtern beſtimmte, daß am
kommenden Mittwoch, den 27., nachmittags 4 Uhr, eine Extra-
l von Johannisfeuer zu Einheitspreiſen von 60, 40,
20 Pf. ſtattfinden ſoll und iſt auch für dieſe Aufführung ſchon
jetzt dex Vorverkauf ein äußerſt reger. Am Montag findet
der 2. Bunte Abend verbunden mit dem vorletzten Gaſtſpiel
Olga Wohlbrücks ſtatt, während ſich die geniale Künſtlerin am
Dienstag in einem 3. Bunten Abend mit neuem Programm
vom hieſigen Publikum verabſchiedet.

Aus dem Bureau des Apollotheaters. Sonntag, den
24. Januar, finden nachmictag 4 und abends 8 Uhr 2 große
Vorſtellungen des diesmaligen glänzenden Ah mitſeinen vielen Neuheiten ſtatt. Den anrangie ungspunkt des
eigens für die Kinderwelt zuſammengeſtellten Programms der
Nachmittags Vorſtellung dürfte neben Mlle. Lucie mit ihrem
myſteriöſen Kapellmeiſter und den beiden urkomiſchen Exzentriks
O. Nelle und Torp der Ventriloguiſt Henry Box bilden, dermit der urdrolligen Vorführung einer ſprechenden Hunde in

ſeinem e den Kleinen viel Freude bereiten wird.
Von den übrigen brillanten Kräften, die ſämtlich in beiden Vor
ſtellungen auftreten werden, ſeien nur noch genannt die
4 Schweſtern Merkel, ſowie vor Allem Dr. Angelo's lebende

wendung der Gaben hätte. Will der Staat ein Opernhaus
bauen gut. Dann hat auch der Staat die Verantwortung
und die Leitung des Jnſtituts. Es geht aber micht an, auf
Staatskoſten ein Privatunternehmen auf ſolche Werne zu ſub-
ventionieren. Jn anderen Ländern bezahlen die Monarchen
ihre Hoftheater. So ſind die neuen üppigen Wiener Hoftheater
ausſchließlich aus den Mitteln der Krone errichtet worden.

Ein Ueberpatriot. Jm Laubaner Stadttheater kam es bei
Aufführnng von Beyerleins Zapfenſtreich zu einem Theater
ſkandal. Als der alte Volkhardt das eiſerne Kreuz von der
Bruſt riß und zu Boden ſchleuderte, verließ ein der Spezies
Hochwohlgeboren der Menſchengattung angehöriges Jndividuunm
den Saal unter einem lauten „Pfui-Teufel“ überpatriotiſcher
Entrüſtung. Guſtav von Moſer iſt nicht umſonſt Ehrenbürger
von Lauban geweſen.

Das vor einigen Tagen in Leipzig beſchlagnahmte
Buch: Camtlle Lemonnier, Die Liebe imMenſchen (Deutſch von Dr. Adler mit Einl. von Stephan
Zweig), iſt an den Baſeler Verlag in Baſel (Schweiz) über-
gegangen und wird von dort aus vertrieben.

Das Berliner Tageblatt ſchreibt über das Buch:
Am letzten Tage des vorigen Jahres hat zu gutem Ende der
Herr Staatsanwalt, diesmal der Münchener, redliche Arbeit
getan. Er hat die Leipziger Polizei in den in erhg
eſchickt und die ganze Auflage von Lemonniers Roman, Die
iebe im Menſchen, verſiegeln laſſen. Gute, eilige Arbeit.

Denn das Buch iſt noch gar nicht im Verkehr geweſen, ſollte
auch gar nicht in den freien Buchhandel kommen. Jn guter
Erkenntnis deutſcher Zenſurmoral hattg es der Verleger nur
als Pripatausgabe für Subſkribenten beſtimmt, wie dies in
den letzten Jahren vielfach mit Literaturwerken, die den land-
läufigen Begriſffen von Sittlichkeit zuwiderlaufen, geſchehen iſt.
Welche Niedrigkeit der Geſinnung, welche Frivolität der An-
ſchauung muß ſich in dieſem Roman des Belgiers CamilleLemonnier enbaren dem der Staatsanwalt ſelbſt die Sub-

als getreuer Sittenvormund ſchützen zu müſſen
teAgret weiter ſchreibt W. Fred in dem Artikel über das

Buch: Schade, daß der Münchener Staatsanwalt nicht die
kleine Vorrede geleſen hat, die Herr Stephan Zweig der deut
ſchen Ueberſetzung des Lemonnierſchen Buches vorausgeſchickt

Da hätte er exfahren, daß dieſer Camille Lemonnijer kein
enſationslüſterner „Moderner“, kein Effekthaſcher iſt. Vor zwei

ren hat er ſeinen fünſzigſten Band in die Welt geſchickt.
r en Dichter haben ſich damals vereinigt, um

ihm ein Werk zu danken, für die mutige Arbeit, in dem

er von ſeiner Seele, die ſchwer ringt, alle die Bekenntniſſe
unſerer Zeit, unſerer Geiſtes- und Gefühlskämpfe losgerungen
hat, die uns aus ſeinen Romanen, ſeiner philoſophiſchen und
kritiſchen Tätigkeit entgegendringen.

W. Wereſſajew. Die Koloſſow's. (Jnt. Nov. -Bibliothek,
Bd. IX.) Preis 1.50 Mk., eleg. geb. 1.75 Mk. Verlag
Dr. J. Marchlewski u. Co., München.

Das ruſſiſche Proletariat hat die Weltbühne der Geſchichte
betreten. Die beſorgte Verkünderin alles neuen Lebens die
ruſſiſche Literatur iſt daran, dieſe weittragende Erſcheinung in
wahres Licht zu ſeßen. Tas um ſein Los kämpfende, um
ſeine Erlöſung ringende Proletariat ſchreibt ſie nun auf ihre
Tagesordnung. Wereſſajew, der ſich mit ſeinen „Bekenntniſſen
des Arztes einen Namen von internationalem Klange ge-
ſchaffen, iſt einer der erſten, der ſeine Kunſt der neuen Phaſe
des ruſſiſchen ſozialen Lebens in den Dienſt ſtellt. Das Pro-
letarierdaſein iſt der alleinige Jnhalt des vorliegenden Bänd-
chens. Es iſt kein Appell an unſere Pflichten, noch an die
milde, humane, mahnende Gefühle. Es verzeichnet nur, was
der Tag dem Proletarier zuträgt, dem Manne und der Frau,
objektiv, leidenſchaftslos, lediglich am Spiegel der gerechten
und vielſeitigen Kunſt. Jn dämmerndem Bewußtſein lebt
Wereſſajews Proletarier. Noch walten hier elementare Jn-
ſtinkte, dunkle Regungen. Aber dies alles preßt das Leben
in unmittelbarſter Weiſe aus Jndividualitäten und Charakteren
heraus, die deutlich die zukunftsfrohe Arbeit ahnen laſſen, die
das junge, nach oben, Licht und Freiheit ſtrebende ruſſiſche
Proletariat an der Kultur unſerer Tage ſetzen wird. in
Dokument der Proletarierſeele iſt das Werkchen von unverkenn-
brem zeitgemäßen Werte.

Die älteſte Zeitung Deutſchlands Nach einer Mit-
teilung des Hannover'ſchen Courier hat ein Herr Fred Alden-
dorp kürzlich in der kgl. Bibliothek in Hannover einen Perga-
mentband mit zwei vollſtändigen Jahrgängen einer wirklichen
Zeitung aus den Jahren 1609 und 1610 aufgefunden. Dieſe
nunmehr der Vergeſſenheit entriſſene Zeitung führt den lang-
atmigen Titel „Aviſo Relation oder Zeitung Was ſich begeben
und zugetragen hat in Deutſch; und Welſchland Spanien
Niederlandt Engellandt Frankreich Ungarn Oeſterreich
Schweden Polen unnd in allen Provintzen in Oſt- und
Weſtindien zc.“ Dieſer lange Titel nimmt die ganze erſte Seite
des in Quartformat erſchienenen Aviſos ein, ſo daß nur drei
Seiten für den übrigen Text verbleiben. Der Erſcheinungsort
des Blattes iſt leider nicht angegeben, als ſolcher wird jedoch
Augsburg vermutet, ebenſo mutmaßt man, daß der Aviſo eine
Fortſetzung jener Zeitung iſt, welche ſich mit den Jahrgängen

dar tags bis 1604 im Beſitze der kaiſerlichen Bibliothek in Wien
)eſfindet.

dr. mk. Die Krebsfurcht. Seitdem man in den letzten
Jahren begonnen hat, ſich eifriger mit dem Studium des Krebſes
zu beſchäftigen und der Name dieſer unheimlichen Krankheit
öfters in der Oeffentlichkeit genannt wurde, hat ſich eine unan
genehme Vegleiterſcheinung gezeigt, die eigentlich gar nicht ausbleiben konnte. Wie zur c als die Bakteriologie aufkam,
das Publikum von der Bazillenangſt befallen wurde, ſo graſſiert
jetzt die Krebsfurcht. Jn einem Aufſatze über die „Anatomie
der Kehlkopfpolypen,“ den wir in den „Therap. Monatsheften“
leſen, widmet der Berliner Prof. v. Hanſemann dieſem maſſen-
pſychologiſchen Phänomen einige Worte und, indem er ſich in
nicht mißzuverſtehender Weiſe gegen eine beſtimmte ärztliche
Autorität wendet, erhebt er den Vorwurf, daß ärztlicherſeits,
tatt die Gemüter zu beruhigen alles getan werde, um die
Krebsfurcht zu vermehren. Prof. v. Hanſemann iſt beſonders
kompetent in dieſer Frage, er iſt einer unſerer beſten Krebs-
kenner und hat jahrelang auf dieſem Gebiete Spezialſtudien
betrieben. Seine Worte werden alſo für Viele wie eine Er
Iöſung klingen. Hanſemann erinnert daran, daß es an und fürſich viel mehr gutartige als bösartige Geſchwülſte gebe, ſelbſt
wenn ſich daher einmal eine Geſchwulſt im Körper entwickelt.
braucht es noch nicht Krebs zu ſein. Dieſer Autor bekämpft
auch die Lehre von der Zunahme des Krebſes, er giebt zu, daß
der Krebs mäßig zugenommen hat, das beruhe aber auf natür
lichen Verhältniſſen, die mit der Eigenart des Krebſes nichts
zu tun hätten. Die angebliche Zunahme iſt hauptſächlich auf
eine verbeſſerte Statiſtik zurückzuführen. Die et blichkeit
des Krebſes nennt v. Hanſemann ein Phataſiegebilde. Nicht
eine einzige ſichere Tatſche ſei dafür bekannt geworden; e
wenig Sicheres iſt erwieſen bezüglich der Entſtehung des Krebſes
durch Paraſiten. Bis jetzt konnte man letztere nicht nachweiſen.
v. Hanſemann vertritt die Anſicht, daß ſchwere ſoziale Schädi
Kngen entſtehen müſſen, wenn die angeblichen Ergebniſſe von

tudien, die noch nicht zum Abſchluß gebracht ſind, in weiteren
Kreiſen bekannt würden. Hoffentlich weicht nach dieſen Worten
die Beunruhigung; der Träger einer harmloſen Warze ſoll nicht
mehr in Angſt davor leben, daß ſich dieſe in eine bösartige
Neubildung umwandle und der Raucher ſoll ſich den Genuß
ſeiner Zigarre nicht vergällen laſſen, weil einmal bei einem
Raucher an der Lippe ein Krebsknötchen ſich entwickelt

er eine aufmerkſame Beobachtung
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betracht der guten Aufnahme m vorigen Spielabſchnitts
e rauchfreien Elite- Abends u, info der zahlreichen

t gewordenen ren nach einem ſolchen, bat die
anlaßt geſehen, einen Nichtrauchahend auf Montag,

n 25. d. Mits, feſtzuſetzen. Sonntag, den 24. Januagr, fi en
achmittags 4 ühr ünd abends 8 Uhr 2 große Vorſtellungenunter Mitwirkung der lmten Künſterſ ar

o

ektion

tt. Vormittags von 11/2 Uhr Frühkonzert der geſamten
aterkapelle bei freiem Entree,

Ans den Nachbarkreiſen.

eitz. Zwei Stadtverordnetenſitzungen finden amv und Dienſtag nachmittggs von 4 Uhr ab ſtatt, in
elchen die Haushaltungeyläne für die Kämmerei, Schul
rmen, Krankenhaus-, S acht haus. und aſſerwerletaſſen
r 1904/05 feſtgeſetzt werden. Gleichzeitig erfolgt in der erſten
itzung die Finfügrn der zuletzt gewählten Stadtverordnetend ple Wahlen des Vorſtandes und der Kommiſſionen.

Sibun en ſind öffentlich, jeder Mann kann ihnen zuhbren.
Ein Gardinenbrand fand Freitag Abend in einem

uſe der Parzellenſtraße ſtatt. Jn einem Zimmer war eine
ampe vom Tiſch gefallen, durch das ausſtrömende Petroleum

wurden dle Gardinen in Flammen geſetzt, die vollſtändig ver-
annten und wobei die Fenſterſcheiben platzten. Durch einigebfa ugekommene Männer wurde ſchnell alles gelöſcht.
Erebnig. (E. Ber.) Ein ſozialdem, Keretn iſt hier

am Sonntag gegründet worden. Jm Anſchluß an eine Berg-
arbeiterderſammlung fand eine öffentliche Verſammlung ſtatt,
in der Genoſſe Leopoldt den Wert der ſozialdemokratiſchen Ver
einigung auseinanderſetzte und im weiteren auf die Organiſation
unſeres Kreiſes einging. Nach einer kurzen Diskuſſion ließen
ſich ſofott 36 neue Mitglieder gufnehmen, worauf die Vorſtands-
wahl vorgenommen wurde. Beſchloſſen wurde fernex noch, die

rſamnlungen alle Monate und zwar immer am zweiten
onntig vorzunehmen. Darnach wurde noch im Allgemeinen

über u der Arbeiter geſprochen. Es geht auch hier wieder
vorwärts

Naunburg. Kultur im 20, Jahrhundert. Ein für
unſere lcd wirtſchaftlichen Zuſtände chargkteriſtiſches Vorkomm-
nis wurde dieſer Tage vor der hieſigen Strafkammer verhandelt.

Der Ludwirt Hermann Gebhardt aus Schleberoda hatteam 20. Jin 1903 den Arbeiter Karl Rittner dort mit einer
Reitpeitſge geſchlagen. Rittner hatte ihm, wie in der Verhand-
lung amigeben wurde, die Erlaubnis zur Züchtigung
für vekommende Trunkenheit gegeben. Da der ver-
letzte Riner nicht ſchreiben kann, hatte er einen andern Arbei-
ter beaftragt, in ſeinem Namen Strafantrag zu ſtellen und
den Vofall der Staatsanwaltſchaft r Das Schöffen-
ericht Freyburg, das ſich mit der Sache beſchäftigte, hielthie Rekpeitſche nicht für ein gefährliches Werkzeug

und b der nunmehr vorliegenden einfachen Körperverletzung
den Siafantrag nicht für giltig, weshalb es auf Einſtellung
des Vfahrens erkannte. Die von der Amtsanwaltſchaft ein
gelegte Berufung hatte ſo weit Erfolg, daß der Gerichtshof
einen iltigen Strafantrag für vorliegend hielt und den Be-
klagtenzu 30 Mk. Strafe verurteilte.

Beſſ, als durch dieſe Gerichtsverhandlung kann wohl dasunglogich niedrige Niveau, auf dem ein Teil der landwirt-
ſchaftlien Arbeiter und Unternehmer ſteht, nicht gekennzeichnet
werder Auf gut agrariſch nennt man ſolche Vorkommniſſe ein
„patrichaliſches Verhältnis“. Wir danken für ein Verhältnis,
das d Arbeiter auf einem ſolchen Kulturboden zu halten
wagt. enfels. Standesamtliche Ueberſicht. Die Zahl

Die

der Gurten im Stadtkreis betrug im verfloſſenen
reps (gegen 964 im Jahre 1902), die der Todesfälle ein-

ſchließ otgeburten 606 (gegen 571 im Vorjahre) und die
Eheſchßungen haben eine Steigerung von 222 auf 255 er
fahre

hlproteſt. Der von unſern Parteigenoſſen gegen
die Etigkeit der letzten Stadtverordnetenwahlen eingelegteProteſſt in der letzten Sitzung verworfen. Der Proteſt war
ſowolßegen die Haupt als auch gegen die Stichwahl eingelegt
worde Eine Wunaſſign ſoll ſich nach dem Tageblatt ein-
gehennit dem Proteſt befaßt und denſelben als unbegründet
urüchvieſen haben. Jn der Sitzung wurde dieſem Antrage
tattgben. Wir müſſen uns mit der kurzen Regiſtrierung be
gnüge da uns Näheres hierüber bis heute nicht zugegangen iſt.

Deſſch. Ein gräßlicher Unglücksfall trug ſich Frei-
tag mittag auf der Sorauer Bahn hierſelbſt zu. Der
17 J alte Bahnarbeiter Scharf wollte auf einem Güter-
zug, die Strecke nicht laufen zu müſſen, mitlfahren, glitt
aber dem Aufſpringen auf den im Gange befindlichen Zuge
aus fiel ſo unglücklich zwiſchen die Räder, daß er über-
fahremd ſchrecklich verſtümmelt wurde.

Eiburg. Neuer Stadtbaumeiſter, Jn der letzten
Magiſts- Sitzung wurde der Architekt Lemke in Naumburg
als Stbaumeiſter hieſiger Stadt gewählt.

Winberg. Welt-Panorama. Jm hieſigen Panorama,
welch(rtgeſetzt die ſchönſten Serien ausſtellt, iſt jetzt Gelegen
heit ziner Reiſe durch Paläſtina. Man erblickt eine Reihe
hiſtorir Stätten: Jeruſalem, Bethlehem, Hebron, Bethanien,
Berg bor. Auch dieſe Reiſe bietet, wie erſichtlich, viel des
Jnternten und iſt ihr Beſuch deshalb nur empfehlenswert.dent ſind nach wie vor an den bekannten Stellen zu
habe

Eiden. (Eig. Ber.) Oelfund. Jm Hermannſchachte
bei Hi, wo der Betrieb erſt ſeit ca. einem halben Jahre
eröffnſt, iſt eine Oelquelle angeſchlagen worden. Das dicke
ungerßte Oel iſt von Bergleuten mit an-
nehmhi Erfolge probiert worden. Ob ſich die Ausbeutung

2lohnt) zu welchem Zwecke das Oel zu gebrauchen iſt, wird
die we Unterſuchung ergeben.

ie elektriſche Bahn beginnt nächſte Woche mit
der Ciung einer größeren Weiche auf dem Breiten Wege.

hen Parfüm
aſchen und ausgewogen.

t Kramer erie,Mittelwache g.99

Es ſollen die Bergleute aus
triſchen bis zu dieſer Weiche

e
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mit der Glek-
ördert werden, um auf dem

KlothildeSchacht bei Eisleben anzufahren.

Gexra, Die Unte lagungen bei der hieſigen Teptil-betr ar ypedienten zimann, derim r vor. Jahres dux elbſtmord endete e t
mehr durch die amtlichen Reviſoren auf 26008.69 Mk. feſtgeſtellt
worden, Die ſeit zember dauernden Repiſjonen erſtrecken ſich
auf die Zeit von 1900— 1903; weiter zurück ſind die Unterlagen
veryichtet. Da Reimann bei der Kaſſe 13 Jahre beſchäftigt war,e die Unter langen bat böüher ſein. a bei der
Kaſſe beteiligten Unternehmer haben ſich zur Deckung des Fehl-

betrogee e t kwr e ſ de LrdwaſJenag. urch herabſtürzende Krdmafſen fr-ſchlagen wurden Freitag mittag Jegen 1 Uhr im Gelände des
Weimar Geraer Patnnaſs die dbikbeiter Gumpert und Graf.

Am Güterbahnhof, dicht hinter dem Glashüttenwerk, werden
eit einiger on gut Weißenfelſer Unternehmer große
Flächen Erdmaſſe abgetragen, wobei zahlreiche Arbeiter Be-
ſchäftigung finden. Um die angegebene Zeit löſten ſich nunu von der etwa 10 Meter h ſenkrechten Wand enorme

röblöcke los, die zwei Arbeiter vollſtändig begruben. Trotzdem
die zahlreichen Mitarbeiter ſich ſofort an das Rettungswerk
machten, konnten die Verſchütteten doch nur als Leichen hervor-
gezogen werden. Beide hinterlaſſen Familien in den dürftigſten
Verhälmiſſen. Ein dritter Arbeiter namens Scharf kam mit
einer leichten Verletzung davon. Bei Jnaugenſcheinnahme der
Unfallſtelle fällt ſofort ſelbſt dem Lgien der Mangel jeglicher
Vorſichtsmaßregel auf.

Wagdebnra- Wegen Vergehens wider s 153der re hatten ſcß vor dem Schöffen-
gericht die Bauarbeiter Lorenz und Uhde zu perantworten.
Beide hatten ein früheres Mitalied ihres Verbandes, das jetzt
dem Fachverein angehört, aufgefordert, dem Verbande wieder
beizutreten, und als es ſich geweigert, ſich mit den Worten
entfernt: das weitere werde ſich finden. Bald
darauf legten ſämtliche am Bau beſchäftiglen Maurer und Bau-
arbeiter wie ein Mann die Arbeit nieder und Lorenz erklärte
auf Vefragen des Poliers, er arbeite nicht länger mit dem
nichtorganjſierten Böttcher zuſammen. Die Folge war, daß
der Polier, um die Leute zu halten, Böttcher aus der Arbeit
entließ. Das Gericht erkannte gegen Uhde auf 1 Monat,
gegen Lorenz auf drei Wochen Gefängnis. Der Fall ſei ganz
heſonders ſchwer, denn ein Arbeiter habe in ſeiner freien Ent
ſchließung behindert werden ſollen und ſei um ſein tägliches
Brot geracht worden.Der Prozeß ſelbſt iſt eine direkte Folge der
Zwiſtig keiten zwiſchen Zenträlverband
und „Freie Vereinigung“. Mitglieder der Freien
Vereinigung haben es fertig gebracht, die beiden je per
urteilten Kollegen dem Staats anwalt zu über-
liefern

Merſeburg. Sozialdemokratiſcher Verein. Die
Generalverſammlung des ſozialdemokratiſchen Vereins findet
Sonntag nachmittag in der Funkenburg ſtatt. Die Wichtigkeit
der Tagesordnung erheiſcht deu Beſuch ſämtljcher Mitglieder.

Aus dem VReirhe.
Berlin. Aufſehen erregt in Rixdeorf die Ein-

leilung eines Disziplinarverfahrens gegen den Rektor R. vonder dortigen katholiſchen Bemeindeſchüte in der Kopfſtraße
Nr. 54255. Der VBeſchuldigte, ein in den dreißiger Jahren
ſtehender, verheirateter Mann, ſoll angeblich ſich an einem
ſtark entwickelten 13jährigen Schulmädchen vergangen haben.

Zur l l e Prof. Behringveröffentlicht in der Berliner Kliniſchen Wochenſchrift 41 Theſen
über ſeine Anſchauungen bezüglich der Entſtehung der Tuber-
kuloſe beim Menſchen und Tier und wendet ſich wieder gegen
die Annahme der Einatmung der Tuberkuloſe, wofür keiner-
lei einwandsfreie Beweiſe vorlägen. Die Entſtehung der tuber-
kulöſen Lungenſchwindſucht ſei vorwiegend auf Anſteckung im
Kindes oder Säuglingsalter zurückzuführen.

Eſſen. Exploſion. Jn dem Waſſerturmſchacht derKruppſchen éladlabeit fingen aufſteigende Brenngaſe auf
unerklärliche Weiſe Feuer. Es entſtand unter furchtbarem
Knall eine Exploſion. Sämtliche Fenſterſcheiben wurden zer-
trümmert. Zwei Arbeiter ſind lebensgefährlich verletzt. Die
Sch 4ptanlage zur Hebung des Waſſers ruht einſtweilen.öln. Aerzte un Krankenraſſen. Donnerstag
abend fanden abermals Einigungsverhandlungen zwiſchen Aerz-
ten und Krankenkaſſen im Gürzenich ſtatt. Den Vorſitz leitete
Beigeordneter Dr. Fuchs. Auch waren zwei Vertreter der
Königl. Regierung anweſend. Die Aerzte hatten nur einen
Vertreter entſandt, und als dieſer hörte, daß die Vertreter der
Krankenkaſſen nicht auf die von den Aerzten verlangte freie
Arztwahl eingehen wollten, bemerkte er, daß die Aerzte ſich
nicht mehr an den Vrhandlungen beteiligen würden. Damit
hatten die Einigungsverhandlungen ihr Ende erreicht.

Hamburg. Gerettet.Polux wurden dem Tode nahe in der Nordſee treibend auf-
gefunden und gerettet. Auf dem Jenfelder See brachen
zwei Knaben ein und ertranken.
Langenöls. Abnormes Kind. Jn dem unweit von
hier gelegenen Orte Steinbach wurde den Rothſchen Eheleu-
len ein Kind geboren, deſſen Geſchlecht nur unter Zweifeln
feſtzuſtellen war. Außerdem fehlte die Oeffnung am After
vollſtändig, was durch ärztliche Hilfe und Kunſt nachgeholt
Fapee Es iſt dies in der Familie ſchon der zweite ähnliche
all.Neuen-Wieſch. Bei inem Brande eines S erſchlug eine einſtürzende Giebelwand den Gutsbeſitzer Schulze

und zerſchmetterte einem Lehrer beide Beine.
Plauen. Endlich begnadigt. Dem Rechtsanwalt

Taube in Annaberg, welcher als Verteidiger des Eiſenbahn
ſchreibers Reinhard in der Strafſache wegen des Buchholzer
Eiſenbahnunglücks ein Gnadengeſuch an den König gerichtethat, iſt mitgeteilt worden, daß nach allerhöchſter Entſchliehung

dem Reinhärd der am 10. Februar noch nicht ver-büßte Teil ſeiner Strafe erlaſſen iſt. Der im
Gnadenwege erlaſſene Teil der Strafe beträgt rund 3 Monate.
Ein halbes Jahr hat Reinhard dann, die Unterſuchungshaſt
eingerechnet, im Gefängnis verbüßt.

Tisza die Auflöſung des P

Drei Mann der untergegangenen

Vermipfohſtes.
Ein Dampfzylinder in dem Keſſelzaum der Cam

brig Steel Company zu Johnstown en ſpwanten) e z er
V twa 12 Beainte ſollen getötet und erletzt
ein, unter letzteren viele lebensgefährlich.

Jn RNeéapel beragnbt wurde der Vankbeamte Paul
erkon aus Berlin. Er war yon drei Männern, derenBekanntſchaft er bei der Ankunft in Neapel gemacht halte, in

eine entlegene Straße gelockt worden. Dort fielen ihn Männer

an, raubten ihm ſeine goldene Uhr und 60 Lire und ließen
ihn blutüberſtrömt auf dem Pllaſter liegen. Paſſanten brachten
den Schwerverletzten in das Antoniusſpital.

Ein Graf als Einbrecher. Jn K l uſenburgwurde in einem r t r eine Einbrecherbande feſtge-
nommen, unter der ich eip raf Peotocki befand, Derſelbe
halte ſich zuletzt als Bäcker ernährt und gab an, mit dem be
kannten Geſchlecht verwandt zu ſein, das ihm aber jede Unter
ſtützung verſage.

2 Dollar geraubt. Aus St. Franzisko wird
gemeldet: Eine Diebesbande plünderte den Geldſchrank nes
Expreßzuges auf der Gruthern Pacific-Bahn. Sie raubten'
80 000 Dollar.

Verſammlungsberichte.
Lederarbeiter.In unſerer am 10. ds. abgehaltenen Verſammlung erſtattete

der Kartell-Delegierte den Bericht von der letzten Gewerkſchafts
kartellſitzung und erklärte, daß in letzter Sitzung wir beſon
mitgenoinmen worden ſeien, da wir unſere Mitgliederze
vermehrt hätten; für dieſen Teil der Rede können wir nur er
klären, daß wir niemanden mit den Haaren zu uns ziehen
können, daß aber Genoſſe Schöpe uns älle, die wir organiſiert
find, als Lebediener der Fabrikanten hingeſtellt, und dies trat
des Proteſtes unſeres Vertreters behauptet hat, das weiſen wir
entſchieden zurück. Denn wir glauben gerade im vorigen J
in der Agitation unſere Schuldigkeit genau ſo getan und e
allen Wahlen nach Kräften mitgearbeitet zu haben, wie Gen.
Schöpe; auch für Krimmitſchau haben wir vier Ra
zahit, es iſt alſo ganz frivol gehandelt, wenn Gen.meint, uns kleine Veherlſchaft kann er als Liebediener des

Kapitals denunzieren. Auch kam ein Fall zur Sprache, welcher
verdient, bekannt zu werden. Bei Herrn Weißgerber war es
den Leuten nicht möglich, ein Paar Waſſerſtiefel v bekommen,ſo daß die Leute bei der jetzigen Kälte, wenn ſie z
aus den Gruben ſchmeißen wolleu, barfuß in das falte Waſſer
gehen mußten, und geräde die Lehrlinge mußten, als die Ge-
ſellen es nicht taten, dieſe Arbeit ausführen. o hleibt der

eJInſpeltor Eing. 14 ds.

Letzte Aachrichten.
Berlin, 23. Jan. Große Panik unter allen Zuſchauern ver

urſachte geſtern abend ein Brand im Paſſagetheater, der während

der Vorſtellung kurz vor 11 Uhr infolge Kurzſchluſſes im kine
matographiſchen Apparat entſtanden war. Die anweſenden
Feuerwehrleute löſchten den Brand mühelos, worauf die Zu
ſchauer größtenteils wieder auf ihre Plätze zurückkehrten.

Budapeſft, 23. Jan. Wie verlautet, hat Miniſterpräſident
arlaments beſchloſſen, da die Be

kämpfung der Obſtruktion ausſichtslos ſei.
OrtſchaftNewyork, 23. Jan. Wie gemeldet wird, iſt die

WMountville (Alabama) durch einen Hyklon zerſtört worden.
Wie bisher bekannt, ſind 36 Häuſer eingeſtürzt, 30 Perſonen
kamen ums Leben.

Newwork, 23. Januar. Infolge des Eisganges ſind zahl
reiche Eiſenbahnbrücken in Penſylvanien und Ohio
worden. Auf dem großen See bei Chikago ſind mehrere
Schiffsunfälle zu verzeichnen. Bei Pittsburg wurde ein Damm
duychbrochen, wodurch großer Schaden verurſacht wurde. Auf
den Flüſſen wurden die im Eis liegenden Schiffe zerdrückt.

London, 23. Januar. Central News melden aus Niutſchwang:
6000 ruſſiſche Soldaten zogen Dienſtag hier ein, wo alles von
Ruſſen beſetzt iſt. Ein ruſſiſcher Kommiſſar verwaltet die Stadt.
Auf ſeinen Befehl hatten die chineſiſchen Kaufleute ruſſiſche
Fahnen gehißt, als die Ruſſen einzogen.

Waſhington, 23. Jan. Der amerikaniſche Geſandte in Sönl
meldet, daß die Unruhen im ganzen Lande audauern. An ver
n Orten wurden die Japaner von der Bevölkerung an
gegriffen.

Briefkaſten der Redaktion.
O. W. Wittenberg Bericht war ſchon von anderer Seite

eingegangen. Beſten Dank.
aumburg. Wir bitten um Angabe des dort der Partei zur

a ſtehenden Lokals.
A. 1000. Ehebruch verjährt in fünf Jahren Kuppelei in

drei Jahren.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 22. Januar.

Aufgeboten: Handarbeiter Bode und Luiſe Domhrowelt
(Mansfelderſtraße 14). Schloſſer Fiſcher und Emma Rackwitz
(Magdeburgerſtraße 6 und Marthaſtraße 16). Kaufmann Dr.
jur. Wächter und Jenny Volhard (Stettin und Halle a. S.)
Klempner Schaaf und Eliſabeth Frantzke (Leipzig).

Geboren: Lagerarbeiter Werner T. Forſterſtraße 21).
Kaufmann Reicher S. (kl, Klausſtr. 6). Fleiſchermeiſter Grimm
S. Jakobſtraße 46). Eiſendreher Erler S. (Torſtraße 36).Blechſchmied Reiche T. (Wörmlitzerſtraße 105). Kaufmann
Jacobi T. Dreyhauptſtraße 2). Kaufman Borges T. (Anker
ſtraße 11). Maler Ruprecht T. (Trödel 11). reſcher Krüger
T. (Klinik).

Geftorben Friederike Rückert, 79 J. t 65).
Dannenberg Ehefr., 63 J. Kleine Ulr re

attler Hofmann, 46 J. (Weingärten 6). Emmy Sch
(Unterberg 14). Verſt. Maurer Booſt T., 11 J. (Weingärten
Arbeiter Niemann, 75 J. (St. Eliſabeth-Krankenhaus).

Ü[ Verantwortlicher Redakteur Ernſt Däumig in Halle.

rer DJ S

Jede Mutter,
welche die geſunde und kräftige Entwicklung ihrer

Kinder wünſcht, mag ſich die zwei Worte merken:

„Kathreiners Malzkaffee“.
in jedem Falle das geſündeſte und auge-
nehmſte Getränk für die Kleinen! Be-
ſonders mit Milch gekocht nehmen es die Kinder

dauernd gern, während reine Milch oft bald
widerſteht und in vielen Fällen überhaupt nicht

gut vertragen wird.

m 77 Mag koſf. 77
Schöne volle Körperformen dureh

unser orientalisches Kraftpulver, preis-
l gekränt goldene Medaillen, Paris 1900,

Hamburg 1801, Berlin 1903, in 6--8
Wochen bis 30 Pfund Zunahme, garan-

tiert unschädlich. Streng reell
kein Schwindel. Viele Danksehreiben.
Preis Karton mit Gebrauchsanweisung
2 MK. Postanw. od. Nachn. exkl. Porto.

Uygienisohes Instätut
D. Franz Steiner Co.

Bern 319. Königgrätzerstrasse 78
Erprobtes ustenmittel

iſt2mein ſelbſtgekochter, ſchwarzer

Johannesbeersaſt.
Kart Krütgen,

e ehur

Das iſt



d

e e

hat begonnen und kennen F. 2urückgesetzte emaillierte Geschirrein S Rengen e

Wir empfehlen z.

zu ganz besonders billigen Preisen n n
Schaumlöffel à St. 10 Pf., Schöpflöffel 10 Pf., Gemüselöffel 10 Pf. Tischlöffel 10 Pf.,Leucher 10 Pf., ahnen 10 Pf., Trinkbecher 10 Pf., Masse 10 Pf., Wasserschöpfer 20 Pf., Reibeisen

20 Pf., Eiertiegel 25 Pf., Seifendosen 25
für Salz und Pfeffer 15 Pf., Brotkapse!t, oval S Bratpfanne

e e Becher.Erſtes Geſchäft:
Kripzigerſtraße

am Turm.
Fernſprecher 11226.

Achtung!
T Giebichenſteiner AthletenKluh

Gut Kraft“s,
Gegr. 1894. Gegr. 1894.
Sonntag den 31. Januar 1904 auf derW vilhelmshöhe

gr. PreſsMosken- „Vall.
ſt ladet ergebenſt ein

Der Vorſtand

Stadt-Theater in Halle g.

Direktion M. Richards.
Sonntag den 24. Januar 1904

3 Uhr: Zu ermäßigten Preiſen:
Zapfenſtreich.

7 J Uhr:
130. Ab.V. 2. B. Beamtenk. ungiltig.

Armide.
Vontas den 25. Januar 1904

131. Ab.V. 3. V.Goldfiſche.
Dienstag Wiener Blut.

Direktion We E. M. MauthnerSonntag 4 uhr; Johannisfeuer.
Abends 85: Vunter Abend.

Gastspiel Olga Wohlbrü«ek.
Was tut man da? Lebende

e ne Ninette im Schnee!us einer kleinen Garuiſon.
Montag: 2. Bunter Abend.

Vorletztes Gaſtſpiel Wohblbrücek.
Da die Sonntag- Aufführung

von ohannisfeuer bereits ausver-
iſt, hat die Direktion für Mitt-

woch den 27. nachm. 4 Uhr eine
Extra Vorſtellung von

Z.zu Einheitspreiſen 60, 40, 20 Pf.
angeſetzt.

Walhalla Theater.
Direktion Riehard Hubert.

Sonntag den 24. Janikar
vormittags von 11 1 Uhr

Ar. Prühschoppen-Preikonzert.

r 4 und abenos 8 Uhr.
2 gr. brill, Vorſtellungen

des ausgezeichneten
Januar Programms.

„die itallenische Jfachtigall

Signorina

Verera!

Beamtenkart. giltig.

rneater

als Gaſt.
Das phänomence 5Wotpert- Frio l

Die brillante
Egger Rieser Truppe!

Der geniale Humor ſtAlois Pöseohl
u. die übrigen Glanznummern.

Montag den 25. JanuarGroßer Elite
Nichtrauch- Abend.

Welt Fanorama,
Der Rheim von a Bigins

Erw. 50 Pf Kinder 30 Pf.
Sonntag den 24. Januar

bis mittags i r: r Pechßene 30 Pf
Kinder 20 P

gr. s von Uhr abi ongert.

Tpollo Theater.

Direktion: Gustav Poller.
Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des

Haupt- Bohnheo fes.
Sonntag den 24. Jan. nachm.

4 Uhr und abends 8 Uhr:
2 grosse Vorstellungen.

Jn beiden Auftreten von
mit ſeinenHenry Rose, lebenden

ſprechenden Hunden.

Allabendlich ſtürmiſcher Beifall!Dr. Angelos
I n1. Serie: lebende Sfulpturen

und Marmor-Relixfs.
Die vorn. Kienſtnummer d. Vorietésucie net van r

4 Schwestern Fferkel
akrobatiſche Kontorſioniſtinnen.

O Mei! und Torp
die brillant. urkomiſchen Exzentriks

nebſt weiteren

4 Blapznummern,
Gaſthof zu den 3 Königrn,

Kl. Klaus u. Olegriusſtr.-Ecke.
Sonntag vormittag

ar. Frühſchoppen, Unterhaltung durch
den Buchdrucker- Orcheſterverein.

Abends von 7 Uhr an
humoriſtſcwer Familienabend.
Zu zahlreichem Beſuch ladet erg. ein

J. Streicher.
reren

F. Nitts Restaurant
„Zum gemütlichen Rufſen“,

Herm innſtr. 28.
Sonntag den 24. Januargr. Harrenabend.
Es ladet ergebenſt ein

D. O
Sonntag den 24. Jan. nachm. 4 Uhr

findet auf allgem einen Wunſch in meinen
Lofalitäten ein

PreisSkaten
ſtatt, wozu ich hierdurch frdl. einlade.

Hermann Wittig,
Gaftwirt, hier, Körnerſtraße 18.

N r gute Preiſe wie bekannt.

ßoter Adler Trotha.
nnta 0 von 6 uNarren-K ränzchen

oes Geſchir rführer- „Vereins.

ilkes ßestaurant.
Sandberg.Leipziger Eingang Kl.Sonntag

gr. humporiſtiſcher Familienahend

unter gütiger Mitwirkung von nurerſtklaſſigen Humoriſten.

Morgen Sonnta ghumor familienabend.
Hierzu ladet ergebeſtGustav Murre e. al Markt.

Porteilhaſtelle Hrzugsgnebe e

für Maler Zedarſs- Artikel.

Handwerkzeuge
Abbrennlampen
Schablonenpapier
Fauspapier
arben-Lacke
Oelfarben-Tuben.

Max Bödler
Farbenhandlung

Halle a. 8., Rannischestr. 3.
3 re gebr., verk. billig

Lerehne, r ülrichſtr. 18 ff. Kangarienvögel ſow je Wellenſittige verk. üther. Gode nſtr. 7, III.
e d TTJ aAqdA.43.3

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich u guſt

S Deuitschlands grösstes

der C

O Billigste Bezugsquelle für O

J Wiederverkäuter. J

S 1 u

En gros
Gummihbälle.

S

S

S

S

S

8 Märbel,
8 Kreisel,
S ReifenS

Billigste Bezugsquelle
r

Wiederverkäufer

DO O

Male a. S.

DOo o

u. sämtl. Frühjahrs Artikel.

36ebr. Buttermilehg

Land wehrstr. 9. Telephon 508.

e

De

Pf., Wasserkrüqge 25 Pf., Kaffeesiebe 20 Pf., Eierbecher 10 Pf., Menagen
z 2 7

e en

8
S

S

e St zügen, i t paſſend,
mehrere 1096 Meter Reſte in allen Farben ſpottbillig.

Halle a. S. II. NIIcam, Leivjigerftr 97.
Kaufhaus I. Ranges.

NModen- Zeitungen I. Quartal
Die elegante Mode pro Quartal 1.75 M.

Grofze Modenzeitung. 1.50Die odenwe t 1.25Deutſche Modenzeitung 1.15Dies Blatt r der Hausfrau 1.75
Häuslicher Ratgeber 1.40Große Modenwelt I.Mode und Haus (mit Kolorat.) 1.25
Mode und Haus ohne Kolorat.) HeKiudergarderobe 0.60Wäſchezeitung 0.60Große Kindermodenwelt 0.60
Kleine Modenwelt 0.50Frauen Zeitung 200Franenfleif; 0.75Jentralblatt für Moden 0.75n Conturiere Die Kleidermacherin) 2.50
Pariſer Moden 1.890Wiener Moden 2.50Neue Beſtellungen nehmen zu jeder geit entgegen alle Austräger des

Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.Volksblattes und

Aus der Wieder vorrätig:

Ferienkolonie.
Militäriſche Humoresken und Skizzen von Kunv Rübezahl.

Zu beziehen durch
Preis 60 Pf.

Die Volksbuchhandlung.

Zweites Geſchäft:

Olearinsſtraßr
am Hallmarkt.

Fernſprecher 1226.

Mitglied des r
S Während der kalten Tage wird

in oks Kaffe allenS. w. Zucker) unentgelt
De lich verabreicht.
Hochfeines, selbstgekochtes
Pflaumen -Mus, à Pfd. 25 Ffy.

empf. Albert Sehröder. Hirtenſtr. 14.
W I10 Proz. Rabatt.
Heringe große, St. 5,6,80.

Weber, Gr. Steinſtr.
für Holz- und ſeien

Werkzeuge hearbeitang nur beſte

Qualitäten,
F aul Schneider Merſe urger

S ver Arbeite r-Apzüge
in vorzüglicher Ware

a A. Kyritz. Halle, Trödel 2

Papior- und Pappenaffaſſe
kaufen jeden J

l. Brauhausſti. 20.
GebettPrachtv. Nähmaſchine, t

ratze,Betten, a mitVertikow, Kleiderſchrauk j.
faſt neu, ſofort ſpottbillig zu vpkaufen.

Geiststrasse 21. I Trppe.
Kanarienhähne und -Weibchm billig

zu verk. Dryanderſtr. R
Eleg. Herren u. Damennjsken zu

verl. Friedrichſtr. 68, III, a. Stadtheater

Für Wirtt!
C

Jn größerer Harzſigdt mit lphaftem
Fremdenverkehr ſteht Wirtſchaft. Sa
u. großem Konzertgarten für
bei nur 3 bis 4000 M. Anzahlung ſofort
oder ſpäter zu verk. Einziges Verſamm-
lungslokal der organiſierten Arfeiter am
Platze. Volle Konzeſſion, e e Je
überſchuß rund 4500 M uM. 613 Jena Annoncen Hpedition
(Rnecke) Braunſchweig.

Landgemeinde- Ordnung
für die preußiſche Monarchie

von Kasemanu.
Preis 30 Pfg.
Dieſelbe

ergänzt und erläutert durch amtliches
Material

von Max Horn
Preis 1.00 Mk.

Zu beziehen durch die
Volksbuchhandlung,

Geiſtſtraße 21.

Die Beleidigung „Alter, ekliger Kerl
nehme ich hiermit zurück und erkläre
Sie für einen „noblen Mann“,

n St
Am 20. ds. Mts. verſchied Hlötzlich

und unerwartet unſer verehrter ftüherer
Chef, der Rentier Herr

Luchwig Henkel.

Er war uns allen ſtets ein et er,
ewohlwollender Vorgeſetzter und werden

wir ſein Andenken in Ehren halte

Das Personal der h calneinadrix
Renkel.

Geſtern Freitag nachm. 4 i r u
ſchied unſer lieber guter Walkurzem ſchweren Krankenlager r
Alter von 3 Jahren.

Dies zeigen tiefbetrübt an
m. Kohlemannu nebſt Frau.

Für die überaus zahlreichen u, ehren
den Beweiſe der Liebe und Teilnahme
beim Tode und Begräbnis meines
lieben Mannes und Vaters ſagen wir
allen Verwandten, Freunden und Bekannten unſeren herzlichſten Dank.

Zeitz, den 22. Januar 1904.
Vorw, Emma Dietrich

nebſt Kinder.

Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E, G. m. b. H.) Halle a. S,
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